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Ans Hett ledrjtt^ren fines Berner -ptrijiers

jnr Jeit Irer Äe&iafiim.
SWttgetetlt oon Jsatl Reifer.

Sdjon bor längerer Seit tourbe mir auS SBribat»

befi| ein tyatet Sriefe jur Serfügung gefteEt, beren

Sntjalt Balb meine ganje Slufmerffamfeit feffelte. Stoifdjen
Sadjrtdjten rein perfönttdjer Satur fanben fid) nämlidj
SSitteitungen eingeftreut, bie nidjt nur einen Stnblicf
in baS gefeEfdjaftlidje Seben jur Seit ber Stebiation
ermöglichen, fonbern teilroeife fogar bon gefdjidjttidjem
Sntereffe finb. SluS biefem ©runbe läfet fictj bie Ser»

öffentlidjung einer SluSmatjl biefer Srtefe im Seuen

Serner Safdjenbudje wotjl rechtfertigen.
Sie Srtefe finb gefdjrteben bon bem jungen flarl

bon Sonftetten, ber am 3. Suli 1788 in Sern getauft
wurbe, unb an feinen Sater flarl bon Sonftetten, ber

bon 1803—1812 als OBeramtmann bon Signau in
Sangnau mofjnte unb nadjtjer auf fein ©ut ju Sinne»

ringen jurüdfefjrte, gertdjtet. Sie meiften babon finb
nidjt batiert, einjelne nur in Sradjftüden erhalten, fo
bafe eS oft fdjwer fjäft, ben Sufammenfjang fjerjufteEen.

SluS ben flnaBenjatjren beS jungen flarl erfatjren
wir nidjtS, aufeer bte Stttteilung, bafe er baS pribate
SrjiefjungSinftitut bon Steifener befudjte, weldjeS bamalS
mit Sedjt einen guten Suf genofe. Sr jäfjlte nodj nidjt
17 Safjre, atS er am 6. Stärj 1805 jum 2. Unterlieutenant
ber Snfanterie in ber flompagnte Suternau ernannt würbe.
Sm 10. September 1806 trat er mit bem nämlictjen ©rabe
in bte Staats- ober StanbeSfompagnie, eine ftefjenbe Sruppe
bon 80 Stann Snfanterie, bte im Sejember 1803 organtftert

Ans den Lehrjahren eines Verner Patriziers

zur Zeit der Mediation.

Mitgeteilt von -Karl Geiser.

Schon vor längerer Zeit wurde mir aus Privatbesitz

ein Paket Briefe zur Verfügung gestellt, deren

Inhalt bald meine gauze Aufmerksamkeit fesselte. Zwifchen
Nachrichten rein persönlicher Natur fanden sich nämlich

Mitteilungen eingestreut, die nicht nur einen Einblick

in das gesellschaftliche Leben zur Zeit der Mediation
ermöglichen, sondern teilweise sogar von geschichtlichem

Interesse sind. Aus diesem Grunde läßt sich die Ver-
öffentlichung einer Auswahl dieser Briefe im Neuen

Berner Taschenbuche wohl rechtfertigen.
Die Briefe sind geschrieben von dem jungen Karl

von Bonstetten, der am 3. Juli 1788 in Bern getaust
wurde, und an feinen Vater Karl von Bonstetten, der

von 1803—1312 als Oberamtmann von Signau in
Langnau wohnte und nachher auf sein Gut zu Sinne-
ringen zurückkehrte, gerichtet. Die meisten davon sind
nicht datiert, einzelne nur in Bmchstücken erhalten, fo
daß es oft schwer hält, den Zusammenhang herzustellen.

Aus den Knabenjahren des jungen Karl erfahren
wir nichts, außer die Mitteilung, daß er das private
Erziehungsinstitut von Meißner besuchte, welches damals
mit Recht einen guten Ruf genoß. Er zählte noch nicht
17 Jahre, als er am 6. März 1805 zum 2. Unterlieutenant
der Infanterie in der Kompagnie Luternau ernannt wurde.
Am 10. September 1806 trat er mit dem nämlichen Grade
in die Staats- oder Standeskompagnie, eine stehende Truppe
von 80 Mann Infanterie, die im Dezember 1803 organisiert
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morben war. Sonftetten tiefe ftdj aBer audj ju anberem

Sctlitärbtenft bertoenben, wo fidj nur immer ©elegenfjeit
bot. Slm liebften wäre er bei einem ber Sdjroeijerregtmenter,
wetdje bie Sdjroeij jur Serfügung StapoteonS fteEen

mufete, eingetreten, Worauf er in mefjreren Sriefen jurüd»
lommt. Slm 19. Sanuar 1807 fdjreibt er feinem Sater:
„Setjliegenb überfdjtfe idj Sfinen ein Srief bon fexn.
StatfjSfjr. SBurftemberger, morin er mictj um Sfjre pofitibe
Sintoitttgung bittet, um in franjöfifdje Sienfte ju treuen,
inbem er midj fonft nidjt auf ben Stat ttjun barf.
feaben Sie bafjer bie ©ütigfett mir fie balbtgft juju»
wenben, inbem eS Balb Seit fetjn wirb. Sa ber Sdjlag
gegen Sufelanb ausgeführt fetjn folt, fo ift nidjt ju Be-

jweiften, bafe ber franj. Sienft fotib fei), unb ba ictj
eine Sompagnie befommen werbe, fo ift eS gar nidjt
bon ftdj ju werfen, inbem in meinem Sllter biefe Stelle
befleibet, eine fdjöne Saniere getoife ift".

Ser Sater fdjeint aber bie Sintoitttgung nidjt ge»

geben ju fjaBen, unb ber junge Sonftetten mufete

fid) bamit begnügen, feine Sienfte als bemifdjer Dffijier
audj toeiter feinem Saterlanbe ju toibmen. Sr fjat
fid) augenfdjetntidj nidjt barüber gegrämt; benn er

fdjretbt, bafe er ftdj in Sern fefjr luftig madje, inbem
in ber ganjen SBodje fein unbefe|ter SIBenb fei: am
Stontag franjöfifdje flomöbie, atte üBrigen Slbenbe

Sanjereien, balb in gröfeerer, balb in Heinerer ©efell»
fdjaft. Sinjelne Satte mit Heineren unb gröfeeren Sntri»
guen, SluSflüge, Sdjtittenfafjrten jc. toerben fefjr eingefjenb
gefdjtlbert. Sonftetten nimmt fogar nodj Sanjftunben
unb jroar bei bem fdjtedjteften Sefjrer ber ganjen Stabt,
nur bamit leiner feiner StanbeSgenoffen erfatjre, bafe

er eS nodj nötig tjabe, fidj in biefer flunft auSjubitben.
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worden war. Bonstetten ließ sich aber auch zu anderem

Militärdienst verwenden, wo sich nur immer Gelegenheit
bot. Am liebsten wäre er bei einem der Schweizerregimenter,
welche die Schweiz zur Verfügung Napoleons stellen

mußte, eingetreten, worauf er in mehreren Briefen
zurückkommt. Am 19. Januar 1807 schreibt er feinem Vater:
„Behliegend überfchike ich Ihnen ein Brief von Hrn.
Rathshr, Wurstemberger, worin er mich um Jhre positive

Einwilligung bittet, um in französische Dienste zu tretten,
indem er mich sonst nicht auf den Etat thun darf.
Haben Sie daher die Gütigkeit mir sie baldigst
zuzuwenden, indem es bald Zeit sehn wird. Da der Schlag

gegen Rußland ausgeführt seyn soll, so ist nicht zu be-

zweiflen, daß der franz. Dienst solid seh, und da ich

eine Compagnie bekommen werde, so ist es gar nicht
von sich zu werfen, indem in meinem Alter diese Stelle
bekleidet, eine schöne Carrière gewiß ist".

Der Vater scheint aber die Einwilligung nicht
gegeben zu haben, und der junge Bonstetten mußte
sich damit begnügen, seine Dienste als bernischer Ofsizier
auch weiter seinem Vaterlande zu widmen. Er hat
sich augenscheinlich nicht darüber gegrämt; denn er

schreibt, daß er stch in Bern sehr lustig mache, indem
in der ganzen Woche kein unbesetzter Abend sei: am
Montag französische Komödie, alle übrigen Abende

Tanzereien, bald in größerer, bald in kleinerer Gefellschaft.

Einzelne Bälle mit kleineren und größeren Intriguen,

Ausflüge, Schlittenfahrten :e. werden sehr eingehend
geschildert. Bonstetten nimmt sogar noch Tanzstunden
und zwar bei dem schlechtesten Lehrer der ganzen Stadt,
nur damit keiner seiner Standesgenofsen erfahre, daß

er es noch nötig habe, sich in dieser Kunst auszubilden.



247

Sutoeiten aber toanbert ober reitet er nad) Sinnertngen,
bon Wo auS er feinem Sater allerlei mtrtfdjaftlidje
Stittettungen, fogar über ben Suftanb ber „Sfdjüttilödjer"
madjt. Dft befällt iljtt ein Stet bon bem gefettfdjaft*»

lidjen ©etriebe unb er belommt fentimentale Slnwanb»

tungen ä ta Souffeau. Sn einer foldjen Stimmung
fdjreibt er feinem Sater:

„SaS Stabtteben ift im ©runbe fo einförmig unb

langweilig, bafe ber, Weldjer bie ganje Seit feines SebenS

in ber Stabt jugebradjt fjat, bie SSenfdjen unb baS

Seben fennen mag, aber geroife feineS bon Bebben auf
ber Befferen Seite. SaS Stabtteben ifi entweber ein

Stcfjten unb Sradjten nad) SBünfdjen, bie, wenn fie

erfüllt finb, bie Srwartungen betriegen, ober ben SBunfd)
nad) gröfeeren Hoffnungen näfjren, ober eine blofe»

Sjiftenj, wo ber Stenfd) ifet, trinft, fdjtäft, nadj Seutge
feiten fjafdjt unb am Snbe mübe berfelben, felbft eine

ben anbern gibt, nemlidj ftirbt. ^unberttaufenbe finb
bon biefem allem überjeugt, unb ftofeen fo ju fagen,

ifjr ©lud mit gteife bon fidj, feij eS aus Sntereffe, ober

bem btSdjen Stjrgeij ju fdjmeidjetn."
Sem Serfefjr mit feinen StanbeSgenoffen Bei „Stftel*

jwang" ober in ber „fleinen Sojietät" fann er ftdj
aber bodj nidjt entjiefjen. Sabei fommt eS gelegentttdj

ju Aonftiften, über bie er feinem Sater auSfüfjrlidj be»

ridjtet, fo j. S. über fein Suett im Sremgarten»
walbe mit bem Sofjne beS SantierS oatter. Sie
ergö^lictje Sdjttberung fjat folgenben SBorttaut:

„Sd) fjatte Slmen fdjon einige Sactjridjten über
meine Sfffatre gegeben, wenn idj nidjt überjeugt gewefen

toäre, bau, Sie fdjon tjintänglidj bie SetaitS babon ber«

notjmen Ijätten; ba Sie nun aber toenig ober nidjtS
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Zuweilen aber wandert oder reitet er nach Sinneringen,
von wo aus er seinem Vater allerlei wirtschaftliche

Mitteilungen, sogar über den Zustand der „Bfchüttilöcher"
macht. Oft befällt ihn ein Ekel von dem gefellfchaft»

lichen Getriebe und er bekommt sentimentale Anwand-
lungen à la Rousseau. In einer solchen Stimmung
schreibt er seinem Vater:

„Das Stadtleben ist im Grunde sv einförmig und

langweilig, daß der, welcher die ganze Zeit seines Lebens

in der Stadt zugebracht hat, die Menschen und das
Leben kennen mag, aber gewiß keines von beyden auf
der besseren Seite. Das Stadtleben ist entweder ein

Dichten und Trachten nach Wünschen, die, wenn ste

erfüllt sind, die Erwartungen betriegen, oder den Wunsch
nach größeren Hoffnungen nähren, oder eine bloß-
Existenz, wo der Mensch ißt, trinkt, schläft, nach Neuige
leiten hascht und am Ende müde derselben, selbst eine

den andern gibt, nemlich stirbt. Hunderttaufende sind
von diesem allem überzeugt, und stoßen so zu sagen,

ihr Glück mit Fleiß von sich, sey es aus Interesse, oder

dem bischen Ehrgeiz zu schmeicheln."
Dem Verkehr mit seinen Standesgenossen bei „Distel-

zwang" oder in der „kleinen Sozietät" kann er stch

aber doch nicht entziehen. Dabei kommt es gelegentlich

zu Konflikten, über die er feinem Vater ausführlich
berichtet, so z. B. über sein Duell im Bremgartenwalde

mit dem Sohne des Bankiers Haller. Die
ergötzliche Schilderung hat folgenden Wortlaut:

„Ich hätte Ihnen fchon einige Nachrichten über
meine Affaire gegeben, wenn ich nicht überzeugt gewesen

wäre, daß Sie fchon hinlänglich die Details davon ver-
nohmen hätten; da Sie nun aber wenig oder nichts
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wiffen, fo will iet) eS fürjlid) erjagen. SS ift ein

©efej in unferer fleinen Sojietät, bafe bor 9 Utjr lein
SBetn getrunfen werbe, auf biefem würbe fetjr ftreng
geadjtet, inbem betj Sernadjläfeigung beSfelben bor einem

Saljr ber fdjtedjtefte Son eingeriffen war. §atter läfet

an einem Slbenb SBein tommett, idj als Sommiffaire
toteberfeje mid) unb berbtete bem Starqucur ju bringen,
§atter wirb grob; idj frage iljn ganj furj ob eS barauf
abgefefien fet) mid) ju beteibigen, inbem idj eS fo vtx*
ftetjen muffe, ba er mir als ^anbtjaber ber ©efeje bor
ben flopf ftofee, er antwortet, wie idj wolle, unb trtntt
feinen SBein. Ofjne midj im geringften metter einju»
laffen, benn idj fafj fdjon borauS, bafe eS §änbet geben

würbe, bafjer fudjte idj ben Sortfjeit auf metner Seite

ju fjaben, liefe idj itjn auSforbern auf morgen, b. Suren
unb Stetger toaren meine Setunbanten, Seerleber unb

Sfdjarner bie Seinigen. Sie SluSforberung wirb an«

genommen auf Pftoten im Sremgarten. Sie Sadje
madjt Serrn, bte ganje fleine Sojietät nimmt Sßarttjet)

unb erflärt, bafe idj, ber als Sommiffaire feine Sßfltdjt

getfjan Ijabe, oljnmöglidj baS Dpfer babon fetjn tonne.

Saburd) tafe idj midj aber nidjt irre madjen, unb er»

ftäre, bafe id) fjiniängltd) fetj, meine Sadje ju berfedjten.
Samftag SadjtnittagS um 2 Ufjr fommen wir im Srem»

garten jufammen. Sie Siftolen werben geloben unb
bte Siftanj feftgefejt. Sun aber beclarteren bie Se«

funbanten, bafe fie bon Pfiolen ttidjtS wiffen wollen,
inbem ber ganje §anbel ju unbebeutenb auf ber einen

Seite unb ju bebeutenb auf ber anberen wäre, als bafe

eS ju ernftfjaften ober tädjerlictjen golgen fommen fönne,
WetdjeS bep Sßiftolen ber gatt fetjn tonnte. Saijer Wurben

Segen gewäfjtt, wir jogen uns auS unb ftengen an.
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wissen, so will ich es kürzlich erzählen. Es ist ein

Gesez in unserer kleinen Sozietät, daß vor 9 Uhr kein

Wein getrunken werde, auf diesem wurde sehr streng

geachtet, indem beh Vernachlässigung desselben vor einem

Jahr der schlechteste Ton eingerissen war. Haller läßt
an einem Abend Wein kommen, ich als Commissaire
wiederfeze mich und verbiete dem Marqueur zu bringen,
Haller wird grob; ich frage ihn ganz kurz ob es darauf
abgesehen sey mich zu beleidigen, indem ich es so

verstehen müsse, da er mir als Handhaber der Geseze vor
den Kopf stoße, er antwortet, wie ich wolle, und trinkt
seinen Wein, Ohne mich im geringsten weiter
einzulassen, denn ich sah schon voraus, daß es Händel geben

würde, daher fuchte ich den Vortheil auf meiner Seite

zu haben, ließ ich ihn ausfordern auf morgen, v. Büren
und Steiger waren meine Sekundanten, Zeerleder und
Tscharner die Seinigen. Die Anforderung wird an»

genohmen auf Pistolen im Bremgarten. Die Sache
macht Lerm, die ganze kleine Sozietät nimmt Parthey
und erklärt, daß ich, der als Commissaire feine Pflicht
gethan habe, ohnmöglich das Opfer davon sehn könne.

Dadurch laß ich mich aber nicht irre machen, und
erkläre, daß ich hinlänglich sey, meine Sache zu verfechten.

Samstag Nachmittags um 2 Uhr kommen wir im Bremgarten

zusammen. Die Pistolen werden geladen und
die Distanz festgesetzt. Nun aber dsclarieren die

Sekundanten, daß sie von Pistolen nichts wissen wollen,
indem der ganze Handel zu unbedeutend auf der einen

Seite und zu bedeutend auf der anderen wäre, als daß
es zu ernsthaften oder lächerlichen Folgen kommen könne,

welches bey Pistolen der Fall sehn könnte. Daher wurden
Degen gewählt, wir zogen uns aus und ftengen an.
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ßatter fufrc wüttjenb auf midj toS, idj blieb ganj fatt
unb parierte immer; am Snbe, als eS eine Seittang
gewäfjrt fjatte unb er mir immer gegen flopf unb Sruft
ftiefe, fudjte idj ifjm burdj ben Slrm ju ftedjen, glitt
aber auf bem Sife um, unb füfjle einen Keinen Slid)
an ber §anb; auS gurdjt geläfjmt ju merben, fctjlag td)

gefdjWtnb feinen Segen auf bie Seite, unb will ifjn
burdjftedjen, gleite aber nodj einmal auS unb treffe ifjn
unter ber §uft. Sßlötdidj liefe er ben Segen fallen unb

fällt ofjnmädjttg nieber. Sr fjatte feberne Unterfjofen
unb bide woEene SßantalonS, bemotjngeadjtet fprütjte
mir baS Stut inS ©efidjt. SBir riefen bem SBunb»

arjt, ber nidjt weit babon fpajterte, unb fudjten baS

Slut unterbeffen mit unferen Dlaä- unb §alS=Südjem

ju füllen, aber eS war ofjnmöglid), über 2 StaaS Stut
bertoljren. SS wurbe tjierauf eine Sfjaife gefjofjlt unb
er fo nadj feaufe gefdjafft. Ser Stidj ift ofjngefäfjr
3 Sott tief unb traf ein Slrm ber grofeen Slrterte, befe»

fjalb ben fürdjterttdjen Slutbertufi. Se|t getjt eS ifjm
beffer, idj fetje ifjn täglidj unb alles fdjeint oergeffen

ju febn.
SBaS wunberbar ift, idj tjatte nidjt bie geringfte

Slngfl ober Smotton, entweber war eS baS Sewufetfein
meiner gerechten Sadje unb ber Sotfjwenbigfeit, ober

baS Sewufetfein meines UebergewidjteS auf bem Segen,

furj, id) war fo fatt als nur möglidj, benn gerne fudjt ftdj
bie Stngft fjinter fei%e ju berbergen. Sd) fctjonte itjn
fo biel möglidj, benn eS mar ber einjige Stofe ben td)

Wäfjrenb 4 Statuten flampfeS (weldjeS biel tft) gegen
ifjn tfjat. Sludj ift baS ganje publicum für midj, fogar
bie gamilie, benn idj fjabe mit bem Sanquier gerebt.
SBeber Siqueur nodj fo was nafjm idj, benn idj war
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Haller fuhr wüthend auf mich los, ich blieb ganz kalt
und parierte immer; am Ende, als es eine Zeitlang
gewährt hatte und er mir immer gegen Kopf und Brust
stieß, suchte ich ihm durch den Arm zu stechen, glitt
aber auf dem Eise um, und fühle einen kleinen Stich
an der Hand; aus Furcht gelähmt zu merden, schlag ich

geschwind seinen Degen auf die Seite, und will ihn
durchstechen, gleite aber noch einmal aus und treffe ihn
unter der Hust. Plötzlich ließ er den Degen fallen und

fällt ohnmächtig nieder. Er hatte lederne Unterhosen
und dicke wollene Pantalons, demohngeachtet sprützte

mir das Blut ins Gesicht. Wir riefen dem Wundarzt,

der nicht weit davon spazierte, und suchten das

Blut unterdesfen mit unseren Nas- und Hals-Tüchern
zu stillen, aber es war ohnmöglich, über 2 Maas Blut
Verlohren. Es wurde hierauf eine Chaise gehöhlt und
er so nach Hause geschafft. Der Stich ist ohngefähr
3 Zoll tief und traf ein Arm der großen Arterie,
deßhalb den fürchterlichen Blutverlust. Jetzt geht es ihm
besser, ich sehe ihn täglich nnd alles scheint vergesfen

zu sehn.

Was wunderbar ist, ich hatte nicht die geringste

Angst oder Emotion, entweder war es das Bewußtsein
meiner gerechten Sache und der Nothwendigkeit, oder

das Bewußtsein meines Uebergewichtes auf dem Degen,
kurz, ich war so kalt als nur möglich, denn gerne sucht sich

die Angst hinter Hize zu verbergen. Ich schonte ihn
fo viel möglich, denn es war der einzige Stoß den ich

während 4 Minuten Kampfes (welches viel ist) gegen

ihn that. Auch ist das ganze Publicum für mich, sogar
die Familie, denn ich habe mit dem Banquier geredt.
Weder Liqueur noch so was nahm ich, denn ich war
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felbft neugierig wie id) midj benennten würbe, unb ob

idj bon Satur Stuttj fjabe ober nidjt, benn ictj jweifelte
borljer immer baran."

Sn baS gteidje Safjr mie biefe Suettaffäre fättt ber

berüfjmte Aräfjenbüfjt=Streifber ©efeUfdjaft jum
Siftefjmang, ber f. S- in Sern ein ganj gemattiges
Sluffefjen erregte. SBorum eS fidj tjanbefte, ift erfidjtttdj
auS einer SSitteilung beS Sdjulttjeifeen g. b. gifdjer in
feiner Stograptjie beS SedetmeifterS Seat Submig bon
Senner. Sort ift nämticfj fotgenbeS ju Iefen:

„Ser ©efeEfcfjaft ju Sifteljroang, meiere unter ben

13 Sünften ber Stabt Sern bie meiften fretfjerrlicfjen
unb Sttter=gamilien ju ifjren Stitgtiebern jäljlte, mürbe

traft eines fdjon mefjrmafs angeroenbeten SegtementeS
ein neu aufgenommener Surger bon unanfefjnlidjer feex-

funft, Sotar unb SlmtSfdjreiber flrätjenbüfjf, burdj baS

SoS als Stitgtieb jugettjeift. Siefer neue ©enoffc roar
ber bomefjmen Sunft fefjr unroiEfommen; fie beftritt,
bafe baS Seglement nodj in flraft fei, unb meigerte fidj
flräfjenbüfjt aufjunefjmen. Sie Segierung unterftü|te
aber ben Stabtratfj unb berfjängte, ba ber SBiberftaub
fortbauerte, Slrreft über mefjrere Sunftgenoffen bon Siftel=

jmang. Siefe fanben nun aber SunbeSgenoffen in ben,
ber ejtrem gegenrebotutionären Sartei angetjörenben, be=

fonberS Jüngern Sßatrtäern; fotetje Brachten ben Serfjaf»
teten ein Stänbcfjen unb gaben audj fonft burcfj unbot»

mäfetgeS Seben uub Sfjun ifjre Unjufriebenfjett funb.
Ser Streit um AräfjenBüfjt enbete, äfjntid) roie breifeig

Satjre fpäter ber um SouiS Sapoleon, bamit, bafe Srfterer
felbft auf bie Stitgtiebfdjaft bon Siftefjroang berjictjtete."

Ueber biefe ©efdjidjte unb bie StoEe, bie er babei

fpiefte, madjt flarf bon Sonftetten feinem Sater folgenbe

Mitteilung;
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selbst neugierig wie ich mich benehmen würde, und ob

ich von Natur Muth habe oder nicht, denn ich zweifelte

vorher immer daran, "

Jn das gleiche Jahr wie diese Duellaffäre fällt der

berühmte Krähenbühl-Streit'der Gesellschaft zum
Distelzwang, der f. Z, in Bern ein ganz gewaltiges
Aufsehen erregte. Worum es sich handelte, ist ersichtlich

aus einer Mitteilung des Schultheißen F. v. Fischer in
seiner Biographie des Seckelmeisters Beat Lndwig von
Jenner, Dort ist nämlich folgendes zu lesen:

„Der Gesellschaft zu Distelzwang, welche unter den

13 Zünften der Stadt Bern die meisten freiherrlichen
und Ritter-Familien zu ihren Mitgliedern zählte, wurde

kraft eines schon mehrmals angewendeten Réglementes
ein neu aufgenommener Burger von unansehnlicher
Herkunft, Notar und Amtsschreiber Krähenbühl, durch das

Los als Mitglied zugetheilt. Dieser neue Genosse war
der vornehmen Zunft sehr unwillkommen; sie bestritt,
daß das Reglement noch in Kraft sei, und weigerte sich

Krähenbühl aufzunehmen. Die Regierung unterstützte
aber den Stadtrath und verhängte, da der Widerstand
fortdauerte, Arrest über mehrere Zunftgenossen von
Distelzwang. Diese fanden nun aber Bundesgenosfen in den,
der extrem gegenrevolutionären Partei angehörenden,
besonders jüngern Patriciern; solche brachten den Verhafteten

ein Ständchen und gaben auch sonst durch
unbotmäßiges Reden und Thun ihre Unzufriedenheit kund.

Der Streit um Krähenbühl endete, ähnlich wie dreißig

Jahre fpäter der um Louis Napoleon, damit, daß Ersterer

selbst auf die Mitgliedschaft von Distelzwang verzichtete,"
Ueber diefe Geschichte und die Rolle, die er dabei

spielte, macht Karl von Bonstetten seinem Vater folgende

Mitteilung:
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„Ueberjeugt, lieber tyapa, bafe eS Sie intereffieren wirb,
in Sfirer Slbgefdjiebetttjett bon ber SBeft, bon ben Seuig»
fetten benadjridjtigt ju werben, bte ganj Sern in biefem

Slugenblid metjr als aEe fpanifdjen Angelegenheiten be»

fdjäftigten. SS wirb Sfwen nidjt unbefannt fetjn, bafi

bor ofjngefäljr 8 Sagen fämttictjen feexxen, weldje roegen
ber Siftetjwang ©efdfjidjte in Strreft fitjen, bon bieten

jungen ferren, unter anberen audj idj, eine Serenabe

gebradjt Wurbe unb fjernadj ein Souper im Saudjteift
ftatt tjatte, an bem idj aber nidjt Sfjett nafjm, fonbern

midj mit Steiger b SiggtSberg betj Seiten jurüdjog.
Stoet) Sage nadjfjer wurben gifdjer b. Seidjenbactj unb

SBljttenbadj plötjtidj arretiert unb ofjne weiteres in bie

Spinnftube gelegt. Sie Sfjeitnefjmer an ber Serenabe

fdjifen fogleid) eine Seputation an fexn. Sdj. greuben»

reidj mit ber Sitte ifjre greunbe fretj ju geben, unb

überretdjen ju gleictjer Seit bie Sifte atter Sfjetlnetjmer
mit ber Semerfung, baf) fidj feiner fdjäme, feinen Safjmen
öffentlidj einjugeben, unb bringen auf Satisfaetion, in«
bem eS unertjört feb, ofjne Serfjör, gteidj Siiffettjätern,
Surger bon Sern, auf öffenttidjer Strafee aufjuraffen,
unb in foldje §aft ju fejen. Sie Seputation wirb un»

befriebtgt jurüdgewiefen. Ser Segierung fommt ju Dfjren,
bafe bie Sebe getje, ben Sptttjal ju fprengen unb bie

©efangenen ju befretjen; fogteidj würbe atteS Sttlitair
aufgeboten unb feitbem atte Sädjte ftarfe Satronitten
gemadjt, fo bafe bie ganje Stabt in Sllarm ift. Sie Se»

gterung felbft ift in Sertegenijett, inbem fictj frembe Slm»

baffaben barein mifetjen wollen. Sorgeftem SlbenbS läfet
ber Statttjatter alle Sfjetlnetjmer citieren unb forbert bon

ifjnen ein ©efübb feine öffentlichen Slufirinfeju beran»

laffen unb niemals mifebitttgenbe ©efinnungen über eine
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„Ueberzeugt, lieber Papa, daß es Sie interessieren wird,
in Ihrer Abgeschiedenheit von der Welt, von den Neuigkeiten

benachrichtigt zu werden, die ganz Bern in diesem

Augenblick mehr als alle spanischen Angelegenheiten
beschäftigten. Es wird Ihnen nicht unbekannt seyn, daß

vor ohngefähr 8 Tagen sämtlichen Herren, welche wegen
der Distelzwang Geschichte in Arrest sitzen, von vielen

jnngen Herren, unter anderen auch ich, eine Serenade

gebracht wurde und hernach ein Souper im Rauchleist
statt hatte, an dem ich aber nicht Theil nahm, sondern

mich mit Steiger v Riggisberg bey Zeiten zurückzog.

Zwey Tage nachher wurden Fischer v. Reichenbach und

Wyttenbach plötzlich arretiert und ohne weiteres in die

Spinnstube gelegt. Die Theilnehmer an der Serenade

schiken sogleich eine Deputation an Hrn. Sch. Freudenreich

mit der Bitte ihre Freunde frey zu geben, und

überreichen zu gleicher Zeit die Liste aller Theilnehmer
mit der Bemerkung, daß sich keiner schäme, seinen Nahmen
öffentlich einzugeben, und dringen auf Satisfaction, in-
dem es unerhört seh, ohne Verhör, gleich Missethätern,

Burger von Bern, auf öffentlicher Straße aufzuraffen,
und in solche Haft zu sezen. Die Deputation wird
unbefriedigt zurückgewiesen. Der Regierung kommt zu Ohren,
daß die Rede gehe, den Spithal zu sprengen und die

Gefangenen zu befreyen; fogleich wurde alles Militair
aufgeboten und seitdem alle Nächte starke Patrouillen
gemacht, so daß die ganze Stadt in Alarm ist. Die
Regierung felbst ist in Verlegenheit, indem sich fremde Am-
baffaden darein mischen wollen. Vorgestern Abends läßt
der Statthalter alle Theilnehmer citieren und fordert von
ihnen ein Gelübd keine öffentlichen Auftrittes zu veranlassen

und niemals mißbilligende Gesinnungen über eine
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jeweilige ^anblung ber Segierung an ben Sag ju legen,

wibrigenfaES bie Segierung fidj genötfjigt fetje, unerfjörte
SSaferegeln ju ergreifen. SaS ©etübbe wirb nictjt an«

genommen unb id) als ber jüngfte mufete mit einftimmen.
©eftem morgenS täfet midj Oberft b. Suternau im Safjmen
beS Sdjultljeifeen ju itjm fommen, unb fragt midj wie bie

Segierung eS mit mir ju fjatten fjabe unb wie idj als
actiber Dffijier üßarttjet) gegen fie nefjmen fönne. Sd)
antroorte ifjm: idj fet) auf bie unfdjutbigfte Stanier bon
ber SBelt ju bem aEem gefommen, baS ©etübbe, roeldjeS
ber Stattfjalter bon mir geförbert, fjatte icfj batjer leidjt
tfjun tonnen, inbem eS nur bon meinem borigen Sfjun
unb Saffen geroefen märe, aber in ©egenroart bon 40
greunben unb als ber Süngfte fjatte idj ofjne Sieber--

trädjtigfeit nidjt jurüdgefjen tonnen. Sdj roerbe aber

ganj fidjer niemals madjen, roaS mit meinen 5ßflid)ten
als Dffijier nidjt befteben tonne unb id) fetj jufrieben mit
ber Ueberjeugung, bafe bie Segierung wiffe, bafe id) nie

etwaS roiber meine spftidjt tfjun roerbe. Unb fo lange
idj alfo biefeS tfjun fann, meine SßarEjerj nidjt oertaffen
Werbe ie. it. Ser Dberft fagt mir fetjr fdjmeidjeltjafte
Sadjen unb übergiebt mir, um baS Sutrauen ber Se»

gierung ju jeigen, baS Sommanbo für bie fotgenbe Sadjt,
mit bem Sehfügen, bafe bie Segierung auf midj jäfjle
unb bafe idj otjnmöglidj in metner Sage fjabe anberS

fjanbeln fönnen. — So lieber tyapa ftetjen jetjt bie Sadjen,
fjeute wirb eS rooljl WaS neueS geben, wetctjeS ictj nicfjt
ermangele Sfjnen ben nädjften ^ofttag ju fcfjreiben.

Sero gefjorfamer Sofjn

6. b. Sonftetten."
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jeweilige Handlung der Regierung an den Tag zu legen,

widrigenfalls die Regierung sich genöthigt sehe, unerhörte
Maßregeln zu ergreifen. Das Gelübde wird nicht

angenommen und ich als der jüngste mußte mit einstimmen.
Gestern morgens läßt mich Oberst v, Luternau im Nahmen
des Schultheißen zu ihm kommen, und frägt mich wie die

Regierung es mit mir zu halten habe und wie ich als
activer Offizier Parthey gegen sie nehmen könne. Ich
antworte ihm: ich seh auf die unschuldigste Manier von
der Welt zu dem allem gekommen, das Gelübde, welches
der Statthalter von mir gefordert, hätte ich daher leicht
thun können, indem es nur von meinem vorigen Thun
und Laffen gewesen wäre, aber in Gegenwart von 40
Freunden und als der Jüngste hätte ich ohne
Niederträchtigkeit nicht zurückgehen können. Ich werde aber

ganz sicher niemals machen, was mit meinen Pflichten
als Osfizier nicht bestehen könne und ich seh zufrieden mit
der Ueberzeugung, daß die Regierung wisse, daß ich nie

etwas wider meine Pflicht thun werde. Und so lange
ich also diefes thun kann, meine Parthey nicht Verlaffen
werde zc. zc. Der Oberst sagt mir sehr schmeichelhafte

Sachen und übergiebt mir, um das Zutrauen der

Regierung zu zeigen, das Commando für die folgende Nacht,
mit dem Beyfügen, daß die Regierung auf mich zähle
und daß ich ohnmöglich in niemer Lage habe anders

handeln können. — So lieber Papa stehen jetzt die Sachen,
heute wird es wohl was neues geben, welches ich nicht

ermangele Ihnen den nächsten Posttag zu schreiben.

Dero gehorsamer Sohn

C. v. Bvnstetten."
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Sn ber Sat gab eS nodj etwaS SeueS für Son»

ftetten. Sm SrotofoE beS Staatsrates bom 16. Sanuar
1809 fteljt folgenbe Sintragung :

„DRnfegfex. Slmtfdjultfjeife warb erfudjt, ben fexn.
bon Sonftetten bon Sinneringen, Officter in ber Staats»
Sompagnie, wetdjer audj, wtewofjt nur im Slnfang, an
ben SerenabeS Slntfjeit genommen, biefen Serftofe gegen
bie, als ein bom Staat befotbeter Stann, ber Segierung
nodj insbefonberS fdjulbige gfüdjt, berwetSltdj borju»
tjalten, unb ifjm ju berbeuten, bafe ein äfjnlidjeS tünf»
tigeS Sergeljett ben Sertuft feiner SteEe ttad) fid) jiefen
tonnte."

Sin Srief, worin flarl bon Sonftetten feinem
Sater bon biefem Süffel flenntntS gibt, finbet fictj nidjt bor.

Siefe Siftetjtoang=3lffäre blieb ben Seteitigten in
fo tebfjafter Srinnerung, bafe fie fidj berantafet füllten,
auf ben SafjreStag fetoetten befonbere ©ebenffeiem ju
beranftatten. Sie bom Satire 1811 tjatte bann aber
ein fefjr nnerfreuttdjeS Sadjfpiel, baS in Sern aufs
neue biet ju reben gab. Sonftetten gibt unS fjierüber
fotgenbe Sdjilberung:

„Sine ©efdjidjte, lieber tyapa, bie in ber fjteftgen
Serner SBelt biel Sluffefjen madjt, mufe idj Sitten ex*

jäljten; fie betrifft §erren, befewegen ift fie intereffant,
fonft aber nur eine gemeine Prügelei.

Sor 3 Sagen fjatten bte Saudjleift ferren grofeeS

Souper betj Stfieljwartg, bie anniberfaire geber ber

Serenaben ©efdjidjte. ©egen Scorgen 4 Vu)x geljen 3
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Jn der Tat gab es noch etwas Neues für
Bonstetten. Jm Protokoll des Staatsrates vom 16. Januar
1809 steht folgende Eintragung:

„MnHgHr. Amtschultheiß ward ersucht, den Hrn.
von Bonstetten von Sinneringen, Ofsicier in der Staats-
Compagnie, welcher auch, wiewohl nur im Anfang, an
den Serenades Antheil genommen, diesen Verstoß gegen
die, als ein vom Staat besoldeter Mann, der Regierung
noch insbesonders schuldige Pflicht, verweislich
vorzuhalten, und ihm zu verdeuten, daß ein ähnliches künftiges

Vergehen den Verlust feiner Stelle nach sich ziehen

könnte."

Ein Brief, worin Karl von Bonstetten seinem

Vater von diefem Rüffel Kenntnis gibt, findet stch nicht vor.

Diese Distelzwang-Affäre blieb den Beteiligten in
so lebhafter Erinnerung, daß sie sich veranlaßt fühlten,
auf den Jahrestag jeweilen besondere Gedenkfeiern zu
veranstalten. Die vom Jahre 1811 hatte dann aber
ein sehr unerfreuliches Nachspiel, das in Bern aufs
neue viel zu reden gab. Bonstetten gibt uns hierüber
folgende Schilderung:

„Eine Geschichte, lieber Papa, die in der hiesigen
Berner Welt viel Aufsehen macht, muß ich Ihnen
erzählen; sie betrifft Herren, deßwegen ist sie interessant,
sonst aber nur eine gemeine Prügelei.

Vor 3 Tagen hatten die Rauchleist Herren großes

Souper beh Distelzwang, die anniversaire Feher der

Serenaden Geschichte. Gegen Morgen 1 Uhr gehen 3
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bon biefen feexxeu beb, ber feaupiwad)e borbetj; bte

Sdjitbwadje bor bem ©ewefjr (einer bon ber rettenben

SlrttEerie) ruft: SÖerba! — bie §erren anttoorten ttidjtS;
unb toleberfjofjlteS 3Berba=rufen ber Sdjilbmad)e wirb
mit „Sdjweig bu SauStjunb" it. auf baS pöbeltjaftefte
beantwortet. Ser Solbat fdjneibet ben fjerren betjm

SdfjauS ber Subengafe betjm fogenannten Stürler fjauS
ben SBeg ab unb ergreift ben einen ber fjerren beb ber

Sruft unb wiE itjn arretieren; bie ferren falten über

ben Solbaten fjer, fdjteppen ifjn ofjngeadjtet feineS

fräftigen unb fühlbaren SBieberftanbeS mit bem Aarabtner»

Aolben, ungtüdtidjerwetfe ofjne Safonet unb ofjngeadjtet
feineS fmlfe=SufenS bis bor ben Saudjleift im Sifdjer»
IjauS, fdjlagen tfjtt bafelbft aufs unbarmfjerjigfte ju
S3oben, reifeen ifjm ben Säbel bon ber Seite unb nadjbem
fie juerft mit gfeife fein feaupi burdj Slbjiefjung feiner
Stütje entblöfet, berfetjten fie ifjm einen feiet) über ben

Aopf, ber bis auf baS ©eijim brang; bie ferren ftüdj»
teten fidj tjinauf in ben Saudjleift, ber Solbat aber

raffte ben Seft feiner flräfte jufammen unb tangte
Blutenb uttb fjatb tob auf ber fiauptwadje an, wofelbft
er fogteidj feinen Sapport bem madjttjabenben Dffijier
madjte. — Setjterer, ein junger ©raffenrieb bon Sümplij,
tiefe ben Saudjleift fogteidj born unb fjtnten mit Stann*
fdjaft befetjen unb madjte einen fdjleunigen unb bringenben
Sapport bem Dberft SBittenbad). — Ser Dberft fteibet

ftdj gefdjwinb an, begibt fid) an Ort unb SteEe, täfet

Stjtrurgen fommen, ben Serrounbeten berBinben, beforgen
unb inS Spital bringen; er fetbft aber täfet fidj ben

Saudjleift öffnen, unterfudjt aEe Siwmer unb ftnbet in
bem einen bie 3 fjerren, fdjlafenb unb fdjttardjenb itt
ben Setten — eS toaren ber feexx bon SBerttj bon Soffen
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von diesen Herren bey der Hauptwache vorbey; die

Schildwache vor dem Gewehr (einer von der reitenden

Artillerie) ruft: Werd« — die Herren antworten nichts;
und wiederhohltes Werda-rufen der Schildwache wird
mit „Schweig du Laushund" zc. auf das pöbelhafteste

beantwortet. Der Soldat schneidet den Herren beym

Eckhaus der Judengaß beym sogenannten Stürler Haus
den Weg ab und ergreift den einen der Herren bey der

Brust und will ihn arretieren; die Herren fallen über

den Soldaten her, schleppen ihn ohngeachtet feines
kräftigen und fühlbaren Wiederstandes mit dem Karabiner-
Kolben, unglücklicherweise ohne Bajonet und ohngeachtet

seines Hülfe-Rufens bis vor den Rauchleist im Fischer-

Haus, schlagen ihn daselbst aufs unbarmherzigste zu
Boden, reißen ihm den Säbel von der Seite und nachdem

sie zuerst mit Fleiß sein Haupt durch Abziehung seiner

Mütze entblößt, versetzten sie ihm einen Hieb über den

Kopf, der bis auf das Gehirn drang; die Herren flüchteten

sich hinauf in den Rauchleist, der Soldat aber

raffte den Rest seiner Kräfte zusammen und langte
blutend und halb tod auf der Hauptwache an, woselbst

er sogleich seinen Rapport dem wachthabenden Offizier
machte, — Letzterer, ein junger Graffenried von Bümpliz,
ließ den Rauchleist sogleich vorn und hinten mit Mannschaft

besetzen und machte einen schleunigen und dringenden
Rapport dem Oberst Wittenbach. — Der Oberst kleidet

stch geschwind an, begibt sich an Ort und Stelle, läßt
Chirurgen kommen, den Verwundeten verbinden, besorgen
und ins Spital bringen; er selbst aber läßt sich den

Rauchleist öffnen, untersucht alle Zimmer und findet in
dem einen die 3 Herren, schlafend und schnarchend in
den Betten — es waren der Herr von Werth von Toffen
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unb jweb bon Suternau, aEe 3 bertjetjratfjet unb bie

beljben festeren beS ©rofeen SatfjeS. Ser Dberft toedt
bte fjerren nidjt, begtebt fidj fort unb madjt feinen

Sapport bem Sdjutttjefe greubenreidj. Siefer befammelt
am Storgen ben Staats Satt), bte Sadje wirb beliberiert
unb enbtidj bem Statttjatter übergeben, ber aber als
Sdjwager beS einen Suternau fie nidjt übernehmen
famt unb biefelbe an ben SlmtSrtdjter Sdjärer ab»

trittet. — Sie fjerren fijen jet|t in Slrrefi unb ber

Srojefe fott burdj ben Sertjör--Sidjter eingeleitet werben.

— Setjr widjtig toirb eS fetjn, ob ber Solbat in ber

Beftimmten Seit fterben toirb ober nidjt. — Sie SBunbe

ift gutartig unb fdjeint fjeiffam, fditaflofe Sädjte, ftarfe
Slugenfdjmerjen, Setäubung unb anbere Symptome
aber laffen bie Slerjte eine Seriejung beS ©efjirnS unb
baS nottjtoenbige Srepattierett befürdjtett. — Sie Sadje
madjt tjier biel Sluffeben unb berurfadjt 5partf)et)ungen
ber Slenge, bie einen ftimmen für geiinbe Strafe, bie

anbern aber für bie ftrenge Sefoigung beS ©efejeS."

SBie bie raufluftigen ferren beftraft tourben, ift
aus bem g?rotofott beS Staatsrates nom 27. Stai 1811
erficfjtfidj. Sort ift nämlid) ju lefen:

„Sortrag an ben Aleinen Satl). — Surdj Sebel bom
24. biefeS fiaben Suer Sit. bem Staatsrat!) bie gegen
bie fjerren bon SBerbt bon Soffen, bon Suternau bon
©erjenfee unb non Suternau bott StudtSfjauS, toegen

Stifefjanbfung ber Sdjiltroadje Solj. grutiger auSgefättte

erftinftattjtidje Sßoiijetjridjtertidje Urttjeit jugefanbt, um
Stuten fein Seftnbeit borjutragett.

Surdj biefeS Urtfjeif roirb feexx bon SBerbt, ber ben

grutiger juerft angefallen, iljm nadjtjer feinen Sabei ent»
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und zwey von Luternau, alle 3 verheyrathet und die

behden letzteren des Großen Rathes, Der Oberst weckt

die Herren nicht, begiebt sich fort und macht seinen

Rapport dem Schultheß Freudenreich. Dieser besammelt
am Morgen den Staats Rath, die Sache mird deliberiert
und endlich dem Statthalter übergeben, der aber als
Schwager des einen Luternau sie nicht übernehmen
kann und dieselbe an den Amtsrichter Schärer ab»

trittet. ^ Die Herren sizen jetzt in Arrest und der

Prozeß foll durch den Verhör« Richter eingeleitet werden.

— Sehr wichtig wird es seyn, ob der Soldat in der

bestimmten Zeit sterben wird oder nicht. — Die Wunde
ist gutartig und scheint heilsam, schlaflose Nächte, starke

Augenschmerzen, Betäubung und andere Symptome
aber laffen die Aerzte eine Verlezung des Gehirns und
das nothwendige Trepanieren befürchten. — Die Sache

macht hier viel Aufsehen und verursacht Parthehungen
der Menge, die einen stimmen für gelinde Strafe, die

andern aber für die strenge Befolgung des Gesezes."

Wie die rauflustigen Herren bestraft wurden, ist
aus dem Protokoll des Staatsrates vom 27. Mai 1811
ersichtlich. Dort ist nämlich zu lesen :

„Vortrag an den Kleinen Rath. — Durch Zedel vom
21. dieses haben Euer Tit. dem Staatsrath die gegen
die Herren von Werdt von Toffen, von Luternau von
Gerzensee und von Luternau von Stuckishaus, wegen

Mißhandlung der Schiltwache Joh. Frutiger ausgefällte
erstinstanzliche Polizeyrichterliche Urtheil zugesandt, um
Ihnen sein Besinden vorzutragen.

Durch diefes Urtheil wird Herr von Werdt, der den

Frutiger zuerst angefallen, ihm nachher seinen Säbel ent-
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rtffen unb bamit einen fjieb jum Aopf berfejt tjat, ju
einer Sufee bon 75 Sfunb unb ju einer Seiftung bon
27 Stonaten auS bem SlmtSbejtrt bon Sern, bie fjerren
bon Suternau bann, ju einer Sufee oon 24 Sfunb unb

ju einer Seiftung bon 12 Stonaten, fjerr Subolf auS

bem SlmtSbejirf, fjerr griebridj auS bem Stabtbejirf
bon Sern berfäEt. SIEe bretj nemlid) fjerr bon SBerbt

ju 2/a unb bie fjerren bon Suternau ju 7» fotten bte

Srojebur» unb SerfjaftungSfoften jafjten unb bem grutiger
als Sntfdjäbnife unb SctjmerjenSgelb für bie 45 Sag,
an roeldjen er roegen feiner SBunbe franf geroefen, S. 4

per Sag, mitfjin S. 180 entridjten."
SiefeS Urteil blieb in Araft, troi*,bem ber AriegS«

rat, bem bie Strafe biet ju gering fdjien uttb ber audj
für grutiger eine tjötjere Sntfdjäbigung berlangte, roett

ein bteibenber Sadjteit nidjt auSgefdjloffen fei, bagegen

Sinfprud) ertjoben tjatte.

Sinen roeit breiteren Saum als bte Scittettungen
auS bem gefettfdjaftltdjett Seben ber fjauptfiabt natjmen
in ben Sriefen bon Sonftetten feine Sadjrtdjten auS
bem Scititärbienfi ein.

Safe er als junger Dffijier leineStoegS bon bem

mobernen ©igerltum angefräntelt mar, geljt auS fol»
gettbem Srtefe, ber in ben legten Sagen beS September
1805 gefdjrieben fein mufe, tjerbor:

„Sieber tyapa l

Sdj toitt bie roertige 3eit bie mir in meinem Sienft
übrig bleibt berroenben um Sfjnen einige Sadjritfjten
bon mir mitjutfjetten. — Sd) &tn jetjt ganj Scititair,
am Slorgen tjalb 7 Ufjr ejercieren bis 10 Ufjr, 11 Ufjr
Slpett, Sadjmittag wieber ejercieren unb fo geljt eS fort
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rissen und damit einen Hieb zum Kopf versezt hat, zu
einer Buße von 75 Pfund und zu einer Leistung von
27 Monaten aus dem Amtsbezirk von Bern, die Herren
von Luternau dann, zu einer Buße von 24 Pfund und

zu einer Leistung von 12 Monaten, Herr Rudolf aus
dem Amtsbezirk, Herr Friedrich aus dem Stadtbezirk
von Bern verfällt. Alle drey nemlich Herr von Werdt

zu 2/s und die Herren von Luternau zu ^/s sollen die

Prozedur- und Verhastungskosten zahlen und dem Frutiger
als Entschädniß und Schmerzensgeld für die 45 Tag,
an welchen er wegen seiner Wunde krank gewesen, L. 4

Per Tag, mithin L. 180 entrichten."
Diefes Urteil blieb in Kraft, trotzdem der Kriegsrat,

dem die Strafe viel zu gering schien und der auch

für Frutiger eine höhere Entschädigung verlangte, weil
ein bleibender Nachteil nicht ausgeschlossen sei, dagegen

Einspruch erhoben hatte.

Einen weit breiteren Raum als die Mitteilungen
aus dem gesellschaftlichen Leben der Hauptstadt nahmen
in den Briefen von Bonstetten seine Nachrichten aus
dem Militärdienst ein.

Daß er als junger Offizier keineswegs von dem

modernen Gigerltum angekränkelt war, geht aus
folgendem Briefe, der in den letzten Tagen des September
1805 geschrieben fein muß, hervor:

„Lieber Papa!
Ich will die wenige Zeit die mir in meinem Dienst

übrig bleibt verwenden um Ihnen einige Nachrichten
von mir mitzutheilen. — Ich bin jetzt ganz Militair.
am Morgen halb 7 Uhr exercieren bis 10 Uhr, 11 Uhr
Apell, Nachmittag wieder exercieren und so geht es fort



— 257 —

ben ganjen Sag. — SBir toerben wafjrfdjemlictj nodj
eine SBetfe in ©arnifon bleiben, um unfere Seute ju
fleiben unb ju organifieren, bann aber fott eS nadj
bem griftfjat gefjen. —

StwaS aergerlidjeS ift bom Staatsrat!) befdjloffen
Worben, nemltd) bafe mir Blau gelleibet Werben foEen,
Weit fdjon 200 blaue SSonburen fertig finb, fjingegen
nodj feine elbe. — fex. Aildjberger, mein Stjef, fjat mir
unb aEen Offijieren (beren biete bis 3 neue Uniformen
fjaben madjen laffen) eine ©ratifieation angebotten, ba

eS mir aber Wiber meine unb S§re Sfjre fdjien, ja ju fagen
inbem eS aEe anberen auSgefdjtagen Ijaben, fo fjabe icfj

eS bernetnt. — Stan tann baS elbe Sudj färBen, eS

wirb aber niemals fdjön uttb toirb aEentfjalbett betj
ben Sättjen unb galten toeife. — Se|t waS foE id)

madjen wen« Sie einen altett nodj ungetefjrtett blauen
Sof fjaben, fo fdjifen Sie ifjn mir, benn ba eS fetjr
wenig Sud) Braudjt, fo fann man eS fdjon ju wege
madjen.

Setjt teBen Sie wofjt lieber tyapa, idj mufe jum
Slpett, ba idj Offijier bon ber SBadje Bin.

Sfjr gefjorfamer ©ofjn
S. b. Sonftetten."

Sefjr befdjeibett ffittgt aud) folgenbe Sitte:
„Sen 2 ten unb 3 ten Stat) mufe id) nadj Sangen»

tijal auf bie Stufterung mit meinem fjauptmamt, bafjer
fjaben Sie bie ©ütigfeit mir ofjnfefjfbar meinen SaBei

famt Auppel ju üBerfdjiden, benn fonft tonnte idj in
eine grofee Serlegenfjett fommen, loefdjeS mir fdjon ein

paar mat mit meinem Sabet wieberfatjren ift."
Salb aber werben bte Sadjridjten emfter. SBir

fetjen, bafe ber Siifitärbienft für Sonftetten jur eigentlichen
17
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den ganzen Tag. — Wir werden wahrscheinlich noch

eine Weile in Garnison bleiben, um unsere Leute zu
kleiden und zu organisieren, dann aber soll es nach

dem Frikthal gehen. —
Etwds aergerliches ist vom Staatsrath beschlossen

worden, nemlich daß wir blau gekleidet werden sollen,
weil schon 200 blaue Monduren fertig sind, hingegen
noch keine elbe. — Hr. Kilchberger, mein Chef, hat mir
und allen Offizieren (deren viele bis 3 neue Uniformen
haben machen laffen) eine Gratification cmgebotten, da

es mir aber wider meine und Jhre Ehre schien, ja zusagen
indem es alle anderen ausgeschlagen haben, so habe ich

es verneint. — Man kann das elbe Tuch färben, es

wird aber niemals schön und wird allenthalben bey
den Räthen und Falten weiß. — Jetzt was soll ich

machen? wenn Sie einen alten noch ungekehrten blauen
Rok haben, so schiken Sie ihn mir, denn da es sehr

wenig Tuch braucht, so kann man es schon zu Wege

machen.

Jetzt leben Sie wohl lieber Papa, ich muß zum
Apell, da ich Offizier von der Wache bin.

Jhr gehorsamer Sohn
C. v. Bonstetten.«

Sehr bescheiden klingt auch folgende Bitte:
„Den 2 ten und 3 ten May muß ich nach Langenthal

auf die Musterung mit meinem Hauptmann, daher

haben Sie die Gütigkeit mir ohnsehlbar meinen Säbel
samt Kuppel zu überschicken, denn sonst könnte ich in
eine große Verlegenheit kommen, welches mtr schon ein

paar mal mit meinem Säbel wiederfahren ist."
Bald aber werden die Nachrichten ernster. Wir

sehen, daß der Militärdienst sür Bonstetten zur eigentlichen
17
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Sefjrjeit wirb. Sluf SBunfd) beS ©eneralquarttermetfierS
ginSfer wurbe er nämlidj ju ben SlrBeiten im ©enerat»

ftaB tjerangejogen unb mufete fidj wotjl ober übel tjiefür
einarbeiten. Sadjbem er über feinen Stititärbienft be-

rictjtet, fäfjrt er fort:
„Ser Dbrift ginSter forberte midj hierauf bom ®e»

neral nodj für 14 Sage, inbem meine ©egenwart itjm
fjödjft notfjwenbig fetj, um bie angefangenen Slrbeiten

ju boEenben, obfdjon aEe Offijiere bon feinem Stab
rebuciert worben, unb bodj in Süridj ju fjaufe finb.
Siefe, lieber tyapa, war gewife fefjr fcfjmeidjeffjaft für
mid), unb BeWeift 3§nen, bafe idj meine Seit gut an«

gewenbet unb bon aEen Sfjren gegebenen Sätfjen @e=

braudj gemadjt fjabe. Senn Sie wiffen, mit WaS für
fdjroadjen Sorfenntniffen id) abgereift, befonberS in ber

Statfjematif, roo idj wenig mefjr als bte 4 SpecieS mefjr
inne fjatte, ictj mufete alfo brab lernen, um nadj 6

SBodjen int Stanbe ju fetjn, bor aEen anbern, bie ba

Waren, bie Slrbeiten ju boEenben, weldje nidjtS ober

wenig mecfjanifctjeS enttjalten, unb aEe auf Sernunft»
fdjtüffen uub fefjr toeitläufigen unb combinierten

Sedjnungen berufjen. Sen ©ebraudj ber Sogaritfjmen fannte
idj gar nidjt, je|t aber gefjt eS. Oft wurbe eS mir
Betjnafje fdjwactj bor ben Slugen, wenn idj fafj roaS man
bon mir forberte unb idj nictjt tonnte, idj toar oft auf
bem fünfte abjureifett. Surdj Soten bie idj immer betj

mir trug unb berroatjrte, burdj ein gtüdlidjeS ©ebädjtniS
unb burdj Slnflrengung aber, gelang idj am Sttbe auf
ben tyuntt, ber fjinlättglidj ift, unb über weldjen man
nidjtS bon mir forbern Wirb für ben Slugenblid. Ser
Oberft fjat midj als Dberlieutenant unter baS ©enie

SorpS ernannt uitb werbe befefjafb mein Srebet nädjftenS
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Lehrzeit wird. Auf Wunsch des Generalquartiermeisters
Finster wurde er nämlich zu den Arbeiten im Generalstab

herangezogen und mußte fich wohl oder übel hiefür
einarbeiten. Nachdem er über feinen Militärdienst
berichtet, fährt er fort:

„Der Obrist Finster forderte mich hierauf vom
General noch für 14 Tage, indem meine Gegenwart ihm
höchst nothwendig sey, um die angefangenen Arbeiten

zu vollenden, obschon alle Offiziere von seinem Stab
reduciert worden, und doch in Zürich zu Hause sind.
Dieß, lieber Papa, war gewiß sehr schmeichelhaft für
mich, und beweist Ihnen, daß ich meine Zeit gut
angewendet und von allen Jhren gegebenen Rüthen
Gebrauch gemacht habe. Denn Sie wissen, mit was für
schwachen Vorkenntnissen ich abgereist, befonders in der

Mathematik, wo ich wenig mehr als die 1 Species mehr
inne hatte, ich mußte also brav lernen, uni nach 6

Wochen im Stande zu feyn, vor allen andern, die da

waren, die Arbeiten zu vollenden, welche nichts oder

wenig mechanisches enthalten, und alle auf Vernunft»
fchlüssen und sehr weitläufigen und combinierten

Rechnungen beruhen. Den Gebrauch der Logarithmen kannte

ich gar nicht, jetzt aber geht es. Oft wurde es mir
beynahe schwach vor den Augen, wenn ich sah was man
von mir forderte und ich nicht konnte, ich war oft auf
dem Punkte abzureisen. Durch Noten die ich immer bey

mir trug und verwahrte, durch ein glückliches Gedächtnis
und durch Anstrengung aber, gelang ich am Ende auf
den Punkt, der hinlänglich ist, und über welchen man
nichts von mir fordern wird für den Augenblick. Der
Oberst hat mich als Oberlieutenant unter das Genie

Corps ernannt unö werde deßhalb mein Brevet nächstens
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erfjalten; nichts beftotoeniger aber bleibt mir bie Staats
Sompagnie.1) ©enie Obertieutenant ift gewife fetjret) ren«

bott unb mefjr als Snfanterie Hauptmann, eS bient

jur Smpfetjlung Seitlebens burdj.
Sdj Ijabe, lieber tyapa, bte Stamm. Schloffer unferer

Sorfafjren Befudjt, Sonftetten unb Ufier. SrftereS liegt
3 Stunben bon Süridj am SllbiS, baS Sorf ift arm
unb Hein unb baS Sdjlofe ift gänjlidj berfatten, nur
roenig übermadjfeneS ©emätter jeigen bie Stätte. Ufier
liegt gleichfalls 3 Stunben bon Sürtctj nalje am ©reifenfee.
SaS Sorf tft grofe unb woljlfjabenb. SaS Sdjlofe liegt
auf einem flehten fiügel ganj bon Seben umgeben unb

fjat eine präctjttge SluSfidjt. Sdj fjabe meljrere Snt»

bedungen gemadjt unfere gamilie betreffenb, bie idj famt
abgejetctjneten SBappen bem bon SBertfj jur Unterfudjung
jufdjiden toerbe. Unter anberem fanb idj unter fretjem

fjimmet einen grofeen Stein, auf bem roar beutlidj ju
lefen: „SlpoEonia bon Sonftetten, Sogel fjauSfrau,
ftarb in ber Stadjt 15 ..", bie übrigen Saufen unb

Sudjftaben waren unleSbar. Sn ber fltrdje waren biete

Sonftetten-©rabfteitte, aber gröfetenteilS mit Saben jtt-
gebedt unb Sänte barüber. SBenn idj Seit tjabe, fo
fudje idj bon fjiefiger Sefjörbe eine SrlaubniS für ben

Pfarrer bon Ufter ju erlangen, reite nodj einmal bort fjin
unb taffe burdj Slrbeiter bie Saben unb Sänfe roegnefjmen,
roorauf ictj bann bie SBappen, Snfdjriften it. copieren
unb fammetn roerbe. Sänge fommt bieEeidjt fein Son»

ftetten metjr tjierfjer, unb tjat feine fo günfttge (üelegentjett
roie id), eä ift bafjer eintgermafeen ^flidjt für mid) eS

ju ttjun, benn bie flirdje ift uralt unb brotjt einjuftürjen.

') SB. blieb bei ber StaatSfonipagnie, big er am 25. STCoo.

1811 feine Sntlaffung mit bem Sftange eine§ Dberlieutenant^
erpelt.
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erhalten z nichts destoweniger aber bleibt mir die Staats
Compagnie.') Genie Oberlieutenant ist gewiß sehreh ren°
voll und mehr als Infanterie Hauptmann, es dient

zur Empfehlung Zeitlebens durch.

Ich habe, lieber Papa, die Stamm.Schlösser unserer

Vorfahren besucht, Bonstetten und Uster. Ersteres liegt
3 Stunden von Zürich am Albis, das Dorf ist arm
und klein und das Schloß ist gänzlich verfallen, nur
wenig überwachsenes Gemäuer zeigen die Stätte. Uster

liegt gleichfalls 3 Stunden von Zürich nahe am Greifensee.

Das Dorf ist groß und wohlhabend. Das Schloß liegt
auf einem kleinen Hügel ganz von Reben umgeben und

hat eine prächtige Aussicht. Ich habe mehrere Eut-
deckungen gemacht unfere Familie betreffend, die ich samt

abgezeichneten Wappen dem vvn Werth zur Untersuchung
zuschicken werde. Unter anderem fand ich unter freyem

Himmel einen großen Stein, auf dem war deutlich zu

lesen: „Apollonia von Bonstetten, Vogel Hausfrau,
starb in der Nacht 15 ", die übrigen Zahlen und

Buchstaben waren unlesbar. Jn der Kirche waren viele

Bonstetten-Grabsteine, aber größtenteils mit Laden

zugedeckt und Bänke darüber. Wenn ich Zeit habe, so

suche ich von hiesiger Behörde einc Erlaubnis für den

Pfarrer von Uster zu erlangen, reite noch einmal dort hin
und lasse durch Arbeiter die Laden und Bänke wegnehmen,
worauf ich dann die Wappen, Inschriften «. copieren
und sammeln werde. Lange kommt vielleicht kein Bon-
stetten mehr hierher, und hat keine so günstige Gelegenheit
wie ich, es ist daher einigermaßen Pflicht für mich es

zu thun, denn die Kirche ist uralt und droht einzustürzen.

') B, blieb bei der Staatskompagnie, bis er am 25, Nov,
1811 seine Entlassung mit dem Range eines Oberlieutenants
erhielt.
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SaS Sdjlofe ifl betootjnt unb für 60,000 ©ufben ju
faufen, toenn ictj reidj roäre, fo toürbe idj eS tfjun.

SJtein Dberft ift immer ber nemfidje, ein SJtann

ofine gteidjen. Sdj wünfdjte, bafe Sie iljn tennett

modjten, lieber tyapa, benn fo ettoaS ftefjt matt nidjt
aEe Sage. Sr tennt feine greube in ber SB ett als
arbeiten. Sr ift SatSfjerr, ift Sßrefibent bon ber Sau«,

Stünj-, Soft-, SBatjfen», flriegS», it. Sommiffion, ift
DBerftquartiermeifter, Stjef bon einem grofeen fjanblungS»
bureau, toofelbft er betjnafje aEe Südjer füljrt, turj,
ber Scann madjt fobiel als 20 SattjStjerren bon Sern
jufammen, bie tfjättgften nictjt ausgenommen. SiorgenS
7 Ufjr ift er fdjon im Sureau unb SlbenbS um 9 Utjr
gefjt er nadj fjaufe, nidjt ettoa fdjlafen, fonbern arbeitet
immer nodj bis 12 Utjr, aber um 6 Uljr ftefjt er auf
unb fo fort. Sr gefjt in feine ©efeEfdjaften, toatjrfdjeinlidj
toegen feinem ftarfen Stottern, fein einjigeS jerftreuenbeS

Sergnügen ift baS Sdjadjfpiel, WetdjeS er tetbenfd)aft[idj
liebt, audj madje id) oft meine üparttjte mit ifjm; er ift,
waS fefjr wunberbar tft, nidjt ftarf, benn bon 3 Sartfjien
gewinne idj eine. Setj Sifdje ift er überaus mäfeig uttb
trinft leinen SBein, roeldjeS midj oft ärgerte, bentt betj

unferen fjäufigen Sjfurfionen fdjlofe er bon feinem Slppetit
auf ben metntgen unb fonnte nictjt begretffen, bafe ein

Sieutenant metjr effen fönne als ein Sibgenöff. Oberft, bafjer

id) immer tjatb berfjungert wieber in St. ©aEen anlangte."
SBelctjer Slrt feine Sätigteit toar, erfefjen toir beutfict)

auS einem Sriefe, ber bom 5. Stat 1810 auS Siebten»

ftetg batiert ift. SS fjanbelte fictj um topograpfjifctje
Slufnafjmen, inSbefonbere fottte baS Sreiedneij beS flan»
tonS St. ©aEen mit bemjenigen bon Sürtctj in Ser=

binbung gefetjt werben unb Sonftetten war bon früf)
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Das Schloß ist bewohnt und für 60.000 Gulden zu

kaufen, wenn ich reich wäre, so lourde ich es thun.
Mein Oberst ist immer der nemliche, ein Mann

ohne gleichen. Ich wünschte, daß Sie ihn kennen

möchten, lieber Papa, denn so etwas sieht man nicht
alle Tage. Er kennt keine Freude in der Welt als
arbeiten. Er ist Ratsherr, ist President von der Bau-,
Münz., Post', Waysen', Kriegs-, zc. Commission, ist

Oberstquartiermeister, Chef von einem großen Handlungsbureau,

woselbst er beynahe alle Bücher führt, kurz,
der Mann macht soviel als 20 Rathsherren von Bern
zusammen, die thätigsten nicht ausgenommen. Morgens
7 Uhr ist er fchon im Bureau und Abends um 9 Uhr
geht er nach Hause, nicht etwa fchlafen, sondern arbeitet
immer noch bis 12 Uhr, aber um 6 Uhr steht er auf
und sv fort. Er geht in keine Gesellschaften, wahrscheinlich

ivegen seinem starken Stottern, fein einziges zerstreuendes

Vergnügen ist das Schachspiel, welches er leidenschaftlich

liebt, auch mache ich oft meine Parthie mit ihm; er ist,

was fehr wunderbar ist, nicht stark, denn von 3 Parthien
gewinne ich eine. Bey Tische ist er überaus mäßig uud
trinkt keinen Wein, welches mich oft ärgerte, denn bey

unseren häufigen Exkursionen schloß er von seinem Appetit
auf den meinigen und konnte nicht begreifst«, daß ein

Lieutenant mehr effen könne als ein Eidgen'öff. Oberst, daher

ich immer halb verhungert wieder in St. Gallen anlangte."
Welcher Art seine Tätigkeit war, ersehen wir deutlich

aus einem Briefe, der vom 5. Mai 1810 aus Lichtensteig

datiert ist. Es handelte sich um topographische

Aufnahmen, insbesondere sollte das Dreiecknetz des Kantons

St, Gallen mit demjenigen von Zürich in
Verbindung gesetzt werden und Bonstetten war von früh
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bis fpät befctjäftigt, im ©elänbe Stufnafjmen unbSteffungen

ju madjen. Sei fdjtedjtem SBetter Wurbe baS Stateriat
berarbeitet unb Sapporte gefdjrieben. Sn einem unba»

tiertett, aber offenbar fpätern Sriefe fdjreibt er bann Wetter:

„Steine Sage, Ueber tyapa, ift nodj immer bie nem»

lidje, aufeert baf) id) mefjr ju fiaufe bin. Unannetjuiltctj«
fetten fjabe idj teine geljabt, aufeert ganj Heine bietteidjt,
bie aber jum Seben getjören, unb wafjrfdjemlidj nur mit
bemfelben aufhören toerben. Steine Sefdjäfttgungen finb:
betj fjetterem SBetter im Sanb fjerum ju reiten, um bon

Airdjtfjürmen ober anberen erfjabenen Stanbpünften SBintet

aufjunefjmett. Sft aber baS SBetter nidjt günftig, fo
toirb baS ©efammelte im Sureau eingetragen unb anbere

Slrbeiten in Stenge, wie Sedjnett, Sorrefponbenj ie. be*

forgt. Ser Oberft ift überaus artig gegen mid) unb Be»

fjattbelt midj mit SluSjeidjnung, obfdjon er fefjr wofjt
weife, bafe meine flenntntffe nictjt im Sertjältniffe mit
meinem Aönnen finb. Sdj fudje aber burdj Heine Sitten»

tionen baS gefjlenbe ju erfetjen, WeldjeS Wofjt aufge*

nommen toirb, eS finb gewöfjnltdj nur Aleinigfeiten, aber

bep einem Stantte wie mein Dberft tft, fäEt nidjtS auf
ben Soben. Stit meinem Stil, mit meinen Sluffätjett
ift er wotjl jufrieben, fo bafe er getoöfjntidj meine Sriefe
unterfdjreiBt otjne ettoaS auSjufejen, roeldjeS bep ben

anbern öfters gefdjiefjt. SS tft toafjr, bafi fictj meine

Sdjreibart bon ber ber anbern auSjeidjnet, bte itjrige ift
fteif unb Hingt fjart unb ift gut betj trodenen Aanjfetj
©efetjäften, in unferem Sureau finb aber bie ©efdjäfte
fo abtoedjfetnb, bafe oft ber gatt ift, wo ein eleganterer
blüfjenber Stil ganj an feinem Drt ift, unb bann er»

Balte idj gewöfjntidj biefe Slrbeit. Sdj fetje tägftdj, lieber
tyapa, bafe Betj unferm Satjmen unb Stanb leidjt in ber

— 261 —

bis spät beschäftigt, im Gelände Aufnahmen und Messungen

zu machen. Bei schlechtem Wetter wurde das Material
verarbeitet und Rapporte geschrieben. Jn einem
undatierten, aber offenbar spätern Briefe schreibt er dann weiter:

„Meine Lage, lieber Papa, ist noch immer die nemliche,

äußert daß ich mehr zu Haufe bin. Unannehmlichkeiten

habe ich keine gehabt, äußert ganz kleine vielleicht,
die aber zum Leben gehören, und wahrscheinlich nur mit
demselben aufhören werden. Meine Beschäftigungen find:
beh heiterem Wetter im Land herum zu reiten, um von
Kirchthürmen oder anderen erhabenen Standpunkten Winkel
aufzunehmen. Ist aber das Wetter nicht günstig, so

wird das Gesammelte im Büreau eingetragen und andere

Arbeiten in Menge, wie Rechnen, Correspondent-) zc.

besorgt. Der Oberst ist überaus artig gegen mich und
behandelt mich mit Auszeichnung, obschon er sehr wohl
weiß, daß meine Kenntnisse nicht im Verhältnisse mit
meinem Können sind. Ich suche aber durch kleine Atten-
tionen das Fehlende zu ersetzen, welches wohl
aufgenommen wird, es sind gewöhnlich nur Kleinigkeiten, aber

bey einem Manne wie mein Oberst ist, fällt nichts auf
den Boden. Mit meinem Stil, mit meinen Aufsätzen

ist er wohl zufrieden, so daß cr gewöhnlich meine Briefe
unterschreibt ohne etwas auszusezen, welches bey den

andern öfters geschieht. Es ist wahr, daß sich meine

Schreibart vvn der der andern auszeichnet, die ihrige ist
steif und klingt hart und ist gut bey trockenen Kanzley
Geschäften, in unserem Büreau sind aber die Geschäfte
fo abwechselnd, daß oft der Fall ist, wo ein eleganterer
blühender Stil ganz an seinem Ort ist, und dann
erhalte ich gewöhnlich diese Arbeit. Ich sehe täglich, lieber
Papa, daß bey unserm Nahmen nnd Stand leicht in der
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SBelt fortjufommen ift, wenn eS nur mit einigen flennt»

ntffett berbunben ift, unb BefonberS eine reine Sdjreib^
art ifi bon gröfeter SotfjWenbigfeit; an einem Srief aEein,

ofjne ben SdjreiBer ju fennen, erfennt man ben Stann
bon ©eburt unb Stuferjietjung. Sd) glaubte im Slnfange,
eS fetjen ber guten Sdjretber bie Stenge in ber SBelt in
allen Sureau berbreitet, idj fjabe midj aber fetjr geirrt,
fetten ein mittelmäfeigeS Sujet, gemöfjnlidj fjarter Aanjlei
Stil, in 20 Safjren erlernt. Sn Sem wirb biefer *3lDt?ig

in ber Sdjule überaus bernadjläfftgt, ber fjottänber unb
meine Sruber finb Setoetfe babon, feiner ift im Stanbe
einen fleinen Srief mit einem eigenen bernünftigen ©e»

banfen jufammenjuftoppeln. SBenn id) betj fjm%SteiSner
nidjtS, gar nidjtS als biefeS erlernt, fo ift eS fdjon biet.

SBer gut fdjreibt, rebet gut unb benft ridjtig, bie gotge

ifi ein tjetter Aopf unb biefer ein roetteS gelb ju atten

Aenntniffen. SBenn ein Serner bon Stanb unb gamilie
gut fdjretbt unb gut tanjt, fo fommt er geroife fort, wenn
nidjtgar grofee Steine beS SlnftofeeS bamit berbunben fittb-

Stein Dberft, baS lieber tyapa, ifl ein Stann. Sinen
gröfeeren Aopf, ein gröfeereS ©enie giebt cS unter ber

Sonne nidjt. Sie Satur fanb, er fetj ju grofe unb er

mufete ftammetn. SebeS feiner SBorte ift SBarjrtjeit, nie

irrt er fidj, er ift infaittibel. Sie mürben ftaunen, lieber

tyapa, wenn fie adjt Sage mit itjm jubrädjten,* ber Statin
fann altes uub roitt immer nidjtS toiffen, td) werbe ganj
befdjeiben belj ifjm.

Sdj fjabe bie angenefjmften Sefanntfdjaften Ijier ge<

mactjt, idj pabe mir greunbe erworben in atten.Santonen,
bte mir ttidjt anberS als fefjr angeneljm unb bon grofeem

Sujen fetjn fönnen. SBenn idj feine Sortfjeife bon
meinem gelbjug nad) fjaufe bringe als folgenbe 3, fo
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Welt fortzukommen ist, wenn es nur mit einigen Kenntnissen

verbunden ist, und besonders eine reine Schreibart

ist von größter Nothwendigkeit; an einem Brief allein,
ohne den Schreiber zu kennen, erkennt man den Mann
von Geburt und Auferziehung. Ich glaubte im Anfange,
es sehen der guten Schreiber die Menge in der Welt in
allen Büreau verbreitet, ich habe mich aber sehr geirrt,
selten ein mittelmäßiges Sujet, gewöhnlich harter Kanzlei
Stil, in 20 Jahren erlernt. Jn Bern wird dieser Zweig
in der Schule überaus vernachlässigt, der Holländer und
meine Brüder sind Beweise davon, keiner ist im Stande
einen kleinen Brief mit einem eigenen vernünftigen
Gedanken zusammenzustöppeln. Wenn ich bey Hrn.Meisner
nichts, gar nichts als dieses erlernt, so ist es fchon viel.

Wer gut schreibt, redet gut und denkt richtig, die Folge
ist ein Heller Kopf und dieser ein weites Feld zu allen
Kenntnissen. Wenn ein Berner von Stand und Familie
gut schreibt und gut tanzt, so kommt er gewiß fort, wenn
nicht gar große Steine des Anstoßes damit verbunden sind-

Mein Oberst, das lieber Papa, ist ein Mann. Einen
größeren Kopf, ein größeres Genie giebt es unter der

Sonne nicht. Die Natur fand, er sey zu groß und er

mußte stammeln. Jedes seiner Worte ist Wahrheit, nie

irrt er sich, er ist infaillibel. Sie würden staunen, lieber

Papa, wenn sie acht Tage mit ihm zubrächten, der Mann
kann alles und will immer nichts wissen, ich werde ganz
bescheiden beh ihm.

Ich habe die angenehmsten Bekanntschaften hier ge»

macht, ich habe mir Frennde erworben in allen.Cantonen,
die mir nicht anders als sehr angenehm und von großem
Nuzen sehn können. Wenn ich keine Vortheile von
meinem Feldzug nach Hause bringe als folgende 3, so
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tft geroife meine Seit nidjt berlotjren getoefen unb wirb
midj immer freuen. Srfttid) baS Setoufetfetjn, bafe idj
nidjtS fann, jtoeitenS bie Stanier unb Slrt ftdj ju be«

nefjmen unb bie Sufriebenfjeit feiner Oberen fidj ju
erwerben, ofjne fotibe Aenntniffe unb 3tenS meine Sefannt»
fdjaften."

SS ift erfreultdj auS ben Sriefen beS jungen
Sonftetten ju erfetjen, bafi ex bie matfjematifdjen unb

tedjnifdjen Aenntniffe bie er fidj Bei ben ©eneralftabS»
arbeiten unter ber Seitung beS bon iljm fo fjodj ber»

efjrten Dberftquartiermeifter gittSler erworben tjatte,
fofort praftifdj ju berwerten fudjte. Sr ftettte fidj bem

Semifcfjen Snubepartement jur Serfügung unb würbe

bon biefem ju Stanaufnatjmen für Strafeen» unb
SdjroeEenbauten berroenbet. Steuere Safjre nadjein»
anber roar er in ben Sommermonaten befdjäftigt, Bei

ber Slbftedung unb bem Sau ber Suftenftrafee, roorüber

fjöcfjft intereffante Sriefe bortiegen, bie aber beffer in
anberem Sufammenfjang Sertoenbung finben.

Um fictj inbeffen tijeoretifdj nodj beffer auSjubilben,
befdjtofe Sonftetten bte matfjematifdjen unb tedjnifdjen
Aurfe an ber Uniberfität fjeibelberg ju befudjen unb
mürbe in biefem Sorfjabett Beftärft burd) bie fjerren
bon ber SdjtoeEettfommiffion. Siefe fdjrieb nämlidj
am 10-. Sanuar 1812 an bett fjerrn DBeramtmann bott
Sonftetten ju Signau:

„SS tjat bte SdjtoeEen=Sommiffion mit ganj Be»

fonberm Sergnügen auS beren Sufdjrift bom 16 ten

September foroie auS berjenigen SfyreS f>erm SofjnS
ben Sntfdjtufe biefeS letjtera bernofjmen, bte Uniberfität
fjeibelberg ju Befudjen unb bie bortigen Slnftaltett jn
grüitblictjer Srlernung ber angeroanbten unb praftifdjen
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ist gewiß meine Zeit nicht Verlohren gewesen und wird
mich immer sreuen. Erstlich das Bewußtsehn, daß ich

nichts kann, zweitens die Manier und Art sich zu be»

nehmen und die Zufriedenheit seiner Oberen sich zu er»

werben, ohne solide Kenntnisse und 3tens meine Bekannt-
schaften."

Es ist erfreulich aus den Briefen des jungen
Bonstetten zu ersehen, daß er die mathematischen und
technischen Kenntnisse die er fich bei den Generalstabsarbeiten

unter der Leitung des vvn ihm so hoch

verehrten Oberstquartiermeistcr Finsler erworben hatte,
sofort praktisch zu verwerten suchte. Er stellte sich dem

Bernischen Baudepartement zur Verfügung und wurde

von diesem zu Planaufnahmen für Straßen- und
Schwellenbauten verwendet. Mehrere Jahre nacheinander

war er in den Sommermonaten beschäftigt, bei

der Absteckung und dem Bau der Sustenstraße, worüber
höchst interessante Briefe vorliegen, die aber besser in
anderem Znsammenhang Verwendung sinden,

Nm sich indessen theoretisch noch besser auszubilden,
beschloß Bonstetten die mathematischen und technischen

Kurse an der Universität Heidelberg zu besuchen und
wurde in diesem Vorhaben bestärkt durch die Herren
von der Schwellenkommission, Diese schrieb nämlich
am 10. Januar 18 l 2 an den Herrn Oberamtmann von
Bonstetten zu Signau:

„Es hat die Schwellen-Commission mit ganz
besondern? Vergnügen aus deren Zuschrift vom 16 ten

September fowie ans derjenigen Ihres Herrn Sohns
den Entfchluß dieses letztern vernohmen, die Universität
Heidelberg zu besuchen und die dortigen Anstalten zu
gründlicher Erlernung der angewandten und praktischen
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matfjematifdjen SBiffenfdjaften ju benuljen, um feiner

Seit betj borfaEenben Srülett-, Strafeen unb Samm»

Stnlagen im Saterlanbe mit Suijett gebraudjt toerben ju
fönnett.

Semetjr bte Sdjtoetten=Sommiffion baS SebürfniS
bon Stännem, bie mit biefem gadj bertraut roaren,

füfjtte, befto erfreülidjer ift eS ifjr, bafe St)r fex. Sofjn,
beffen gtetfe unb Salente ber Sommiffion nictjt unbe»

fannt ftnb, fid) biefem in unfrem Saterlanbe fo be»

fonberS roidjtigen Stubium ju miebmen entfdjloffen ift
unb fte fjatte es ftdj jum Sergnügen gemadjt, fdjon
jetjt ben Ateinen Satf) mit biefem Sntfdjtufe befannt

ju mactjen, toenn nidjt jugleid) bie Seforgnife roäre

geäufeert morben, bafe ein einjiger SBinter=SttrfuS für
baS Stubium einer fo roeit umfaffenben SBiffenfdjaft
nidjt genügen mödjte. Sie SdjtoettewSommiffton fantt
Sfjnen Sit. ju fjanben SfjreS fjerrtt SofjnS bett SBunfd)

nidjt bergen, bafe berfelbe roenn er, roie berlauten roitt,
im grüfjjatjr roieber auf bie Suften-Strafe=Slrbeit ju
geljen gebenft, fidj bettnjumal nodj ju einem jroetjten
3Btnter=SurfuS etttfdjliefeen mödjte, roo benn belj beffen

jroetjten Slbreife bie Sdjtoetten=Sommiffion bereint mit
ben fjgfirn. Sommitierten über ben SuftenBerg=Strafeen=
Sau einen biet genügenberett Sortrag DRn®nfegfexn.
ben Sätfjen im Staube toäre.

Snbeffen berbanft bie ScfjtoeEen=Sommiffion Süer

SBoljfebelgebofjren gefällige Stnjeige BeftenS unb benuijt
biefen Slnlafe Sie, fjodjgeeljrter fierr, ifjrer mafjren
feod)ad)tung ju berfidtjern".

Sludj ber Aletne Sat Bejetgte feine fjödjfte' Su*-

frieben^eit mit ben Seiftungen SonftettenS unb 'atter»
fannte lobenb, bafe er unter bieten perfönlidjen Se»
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mathematischen Wissenschaften zu benutzen, uni seiner

Zeit bey vorfallenden Brüten-, Straßen und Damm-
Anlagen im Vaterlande mit Nutzen gebraucht werden zu
können,

Jemehr die Schwellen-Commission das Bedürfnis
von Männern, die mit diesem Fach vertraut mären,

fühlte, desto erfreulicher ist es ihr, daß Jhr Hr. Sohn,
dessen Fleiß und Talente der Commission nicht
unbekannt sind, stch diesem in unsrem Vaterlande fo
befonders wichtigen Studium zu wiedmen entschlossen ist
und sie hätte es sich zum Vergnügen gemacht, fchon

jetzt den Kleinen Rath mit diesem Entfchluß bekannt

zu machen, wenn nicht zugleich die Besorgniß wäre

geäußert worden, daß ein einziger Winter-Cursus für
das Studium einer so weit umfassenden Wissenschaft

nicht genügen möchte. Die Schwellen-Commission kann

Ihnen Tit. zu Handen Ihres Herrn Sohns den Wunsch
nicht bergen, daß derselbe wenn er, wie verlauten will,
im Frühjahr wieder auf die Susten-Straß-Arbeit zu
gehen gedenkt, sich dennzumal noch zu einem zweyten
Winter-Cursus entschließen möchte, wo denn bey dessen

zweyten Abreise die Schwellen-Commission vereint mit
den HgHrn. Commitierten über den Sustenberg-Straßeu-
Bau einen viel genügenderen Vortrag MnGnHgHrn.
den Räthen im Stande wäre.

Indessen verdankt die Schwellen-Commission Eüer

Wohledelgebohren gesällige Anzeige bestens und benutzt
diesen Anlaß Sie, hochgeehrter Herr, ihrer wahren
Hochachtung zu versichern".

Auch der Kleine Rat bezeigte seine höchste

Zufriedenheit mit den Leistungen Bonstettens und
'anerkannte lobend, daß er unter vielen persönlichen Be-
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fdjtoerben einen rütjmtidjen Sifer, Sinfidjt, Sefjarrlictjfeit
unb ffugeS Senefjmen bejeigt fjabe, toofür ifjm ber

Sanf beS SateS auSgefprodjen toirb:

„Snblidj bann fjaben Stefjgfjm. bem fmt. bon

Sonftetten für ben berferttgten genauen unb fdjönen
Slan (ber Suftenftrafee) als ein Seiten fjodjbero be»

fonbern Sufriebentjeit unb auf Sfjre Stnfjgfjrn. (ber

SdjroeEenfommiffion) Smpfetjtung fjin eine ©ratififation
bon bretjfjunbert granfen gefprodjen, mit bem beiläufigen
SBunfctje, bafe biefer junge talentboEe SSann burdj gort»
fetjung fetner auswärtigen Stubien fidj für baS gadj
beS Sruden» unb StrafeenbaueS befto brauchbarer
madjen mödjte."

Stit biefer ©ratififation bon 300 gr. tourbe

Sonftetten toäfjrenb feineS SlufentfjaltS in fjeibelberg
überrafdjt.

Son feinen Stubien toar ber junge Sngenieur
fjödjlidj befriebtgt. Sr fudjte auf ben Sater einjuwirfen,
bafe audj fein jüngerer Sruber Sluguft (ber fpätere

Staler) fidj ber tedjnifdjen Saufbatjn juroenbe, unb fdjreibt
tjierüber am 13. gebruar 1812:

Unfere beiben legten Sriefe, fieber tyapa, burdj»

freujten fidj abermals, unb roaS fetjr fonberbar ift,
roir befjanbetten toieber beinatje biefelben ©egenftänbe.
SS freut midj ungemein, bafi Sie StugüfienS tünfttge
Saufbafjn ernfttjafter ju befrachten anfangen, benn tag»

lidj madje idj bie Srfafjrung, bafe ein frütjer Slnfang
fdjon ein grofeer Sorfprung ift. Sd) toeife nidjt beftimmt,
ob Slugüfte Satetn lernt, menn bieS aber ber gaE
toäre, fo toürbe idj fefjr anratfjen, mit bemfelben ganj
aufjufjören. Sott er ein gadj roäfjlen, in roeldjem bie
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schwerden einen rühmlichen Eifer, Einficht, Beharrlichkeit
und kluges Benehmen bezeigt habe, wofür ihm der

Dank des Rates ausgesprochen wird:
„Endlich dann haben MeHgHrn. dem Hrn. von

Bonstetten für den verfertigten genauen und schönen

Plan (der Sustenstraße) als ein Zeichen Hochdero
besondern Zufriedenheit und auf Jhre MnHgHrn. (der

Schwellenkommisfion) Empfehlung hin eine Gratistkation
von dreyhundert Franken gesprochen, mit dem beyläufigen
Wunsche, daß dieser junge talentvolle Mann durch Fort-
fetzung seiner auswärtigen Studien stch für das Fach
des Brücken- und Straßenbaues desto brauchbarer
inachen möchte."

Mit diefer Gratifikation von 30« Fr. wurde

Bonstetten während seines Aufenthalts in Heidelberg
überrascht.

Von seinen Studien war der junge Ingenieur
höchlich befriedigt. Er suchte auf den Vater einzuwirken,
daß auch sein jüngerer Bruder August (der fpätere

Maler) sich der technischen Laufbahn zuwende, und schreibt

hierüber am l 3. Februar 1812:
Unsere beiden letzten Briefe, lieber Papa,

durchkreuzten sich abermals, und was sehr sonderbar ist,
wir behandelten wieder beinahe dieselben Gegenstände.
Es freut mich ungemein, daß Sie Augüstens künftige
Laufbahn ernsthafter zu betrachten ansangen, denn täglich

mache ich die Erfahrung, daß ein früher Ansang
fchon ein großer Vorsprung ist. Ich weiß nicht bestimmt,
ob Augüste Latein lernt, wenn dies aber der Fall
wäre, so würde ich fehr anrathen, mit demselben ganz
aufzuhören, Soll er ein Fach wählen, in welchem die
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Statfjematif ein fjaupterforberniS ift, fo nüijt iljm baS

Satetn gar nidjtS, jebe Seit bie er barauf berroenbet

ift berloren, Slugüfte fjat ju fpät angefangen biefe

Spradje ju erlernen, fie erforbert antjaftenbe 3lufmerf=
famfeit, unb Suft baju. Statfjematif, Seidjnen, unb

SluSbitbung ber beutfdjen Spradje fottten gegenwärtig
feine fjauptftubien auSmadjen. Sn fpäteren Safjren
wirb baS SebürfniS ober beinatje bie SButf), beS Südjer»
tefenS bei ifjm eintreten, unb alSbann roirb fein an
abftraftere ©egenftänbe geroofjnter Aopf feicfjt baS (uftige
Seug ber fdjönen Sitteratur fidj ju eigen madjen roiffen.
Sn ben fjeutigen Seiten fiefjt man getoife mefjr auf
reelle Aenntniffe, als auf oberflädjtidje SBeftbitbung. —
SBenn Slugüfte fid) roirttidj bem in meinem lefjten Sriefe
bejeidjneten Stanb roiebmet, fo roirb ifjm meine perfön=
lidje Stnftelfnng grofeen Sufjen geroätjren: benn erftlictj
bin idj im gaE, feine Stubien jroedmäfeig ju leiten,
unb jroeitenS roirb er meine SteEe einnehmen föntten,
inbem td) jroeifte, bafe fidj bte Srfültung meiner Sri»

ftenj auf Srüdenmadjen befdjränfen roirb".
Sm gleichen Sriefe teilt Sonftetten feinem Sater

über einjelne beutfdje berüfjmte ©etefjrte Sacfjrtctjten
mit, bie er jufäEig erfatjren tjatte. Sn einem AoEeg über

Stteraturgefdjidjte fjatte er fie fdjroertictj gefjört. SBaS

er fdjretbt, ift rooijt nidjtS anbereS als ber fieibelberger
Sfjififterttatfcfj, aber bietteidjt gerabe ats foldjer bon
Sntereffe. Sie fjödjft originette Sctjttberung fjat fot»

genben SBortlaut:
„SS intereffiert Sie bietteidjt, lieber Sapa, roenn

idj Sfjnen einige Heine biograpfjifdjen Sfijen, bon mefjreren
Sfjnen befannten beutfdjen ©etefjrten mittfjeite. SB i e I a n b

ift fefjr aft, fdjon in ben bierfjiger Safjren gab er Südjer
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Mathematik ein Haupterfordernis ist, so nützt ihm das
Latein gar nichts, jede Zeit die er darauf verwendet
ist verloren, Augüste hat zu spät angefangen diese

Sprache zu erlernen, sie erfordert anhaltende Aufmerksamkeit,

und Lust dazu. Mathematik, Zeichnen, und

Ausbildung der deutschen Sprache sollten gegenwärtig
seine Hauptstudien ausmachen. Jn späteren Jahren
wird das Bedürfnis oder beinahe die Wuth, des Bücherlesens

bei ihm eintreten, und alsdann wird sein an
abstraktere Gegenstände gewohnter Kopf leicht das luftige
Zeug der schönen Litteratur sich zu eigen machen wissen,

Jn den heutigen Zeiten sieht man gewiß mehr aus
reelle Kenntnisse, als auf oberflächliche Weltbildung, —
Wenn Augüste sich wirklich dem in meinem letzten Briefe
bezeichneten Stand wiedmet, sv wird ihm meine persönliche

Anstellung großen Nutzen gewähren: denn erstlich
bin ich im Fall, seine Studien zweckmäßig zu leiten,
und zweitens wird er meine Stelle einnehmen können,
indem ich zweifle, daß sich die Erfüllung meiner
Existenz auf Brückenmachen beschränken wird".

Jm gleichen Briefe teilt Bonstetten seinem Bater
über einzelne deutsche berühmte Gelehrte Nachrichten

mit, die er zufällig erfahren hatte. In einem Kolleg über

Literaturgeschichte hatte er sie schwerlich gehört. Was
er schreibt, ist wohl nichts anderes als der Heidelberger

Philisterklatsch, aber vielleicht gerade als solcher von
Jntereffe. Die höchst originelle Schilderung hat
folgenden Wortlaut:

„Es interessiert Sie vielleicht, lieber Papa, wenn
ich Ihnen einige kleine biographischen Skizen, von mehreren

Ihnen bekannten deutschen Gelehrten mittheile. W i ela nd
ist fehr alt, fchon in den viertziger Jahren gab er Bücher
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fjerauS; er lebt in SBeimar, unb fjat ein gemäcfjfictjeS

StuSfommen; er ift fefjr liebenSWürbig unb in ber

©eleljrten SBelt geadjtet. ©ötfje lebt gteidjfatts in
SBeimar; er ift feit einigen Safjren bom fierjog jum
©efjeimenratf) gemadjt Worben, weldjeS feiner grofeen

Sigentiebe nidjt wenig fctjmeidjetn foE; er ift ungemein
ftotj, friecfjenb gegen feöpexe unb aufgebfafen gegen

Siebere; er ift ein grofeer fdjmerer Scann, mit einem

Saud), immer fdjwarj gefleibet, unb fäfjrt ju 6 pferben.
Sr tjat feine Stagb, eine gemeine tjäfelidje Areatur gefjet)»

ratet. Sr ift aEgemein gefjafet, nnb man behauptet,
er überlebe feinen titterarifdjen Sufjm, roeldjeS er aber

nidjt glauben roiE, — fo roie ber Srjbifdjoff bon
©ranaba im ©tlblaS. — Sdjüler ift roie Befannt
tobt. Sr roar in feiner Sugenb fefjr auSfdjroeifenb,
roeldjeS bie Urfadje feineS frütjen SobeS roar. Sr tjatte
bie SJtebijin ftubiert, fing an ju fdjreiben, madjte mit
feinen Stäubern Sluffeijen, unb erfjieft nad) bieten Ser»

fotgungen einen Sluf nacfj Sena als !ßrofeffor ber

gjfjilofopfjie. SBäfjrenb feinen te|ten Safjren war er immer

fränftidj, ber f)erjog bon SBeimar gab ifjm bafjer eine

SBenfion, bie er in SBeimar berjefjrte, Sranntmein trinten,
unb Sadjtwadjett gaben ifjm ben Seft. (Sdj fenne feinen

Sotjtt, ber fjier in fjeibelberg ftubiert.) Studj SdjiEer
tjatte eint» ganj gemeine grau geheiratet. SSorij ift
am Snbe ber 90er Safjren im borigen Safjrfjunbert
geftorben. Sr war juleijt Srofeffor ber Spfjitofopfjie.
Sein ganjeS Seben fjinburdj tjatte er mit Srobforgen
unb Aummer jeber Slrt ju fämpfen, bon bafjer audj
bie fdjwermüttjige Stimmung in feinen Sdjriften, befonberS
bie pfidjologifdjen SnfjaltS, fjerrütjren mag. Sr ,'war

jweimal berfjeiratet, unb beibemal fefjr nngtüdlidj: feine
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heraus; er lebt in Weimar, und hat ein gemächliches

Auskommen; er ist sehr liebenswürdig und in der

Gelehrten Welt geachtet. Göthe lebt gleichfalls in
Weimar; er ist seit einigen Jahren vom Herzog zum
Geheimenrath gemacht worden, welches seiner großen
Eigenliebe nicht wenig schmeicheln soll; er ist ungemein
stolz, kriechend gegen Höhere und aufgeblasen gegen

Niedere; er ist ein großer schwerer Mann, mit einem

Bauch, immer schwarz gekleidet, und fährt zu 6 Pferden.
Er hat seine Magd, eine gemeine häßliche Kreatur gehey-

ratet. Er ist allgemein gehaßt, und man behauptet,
er überlebe feinen litterarischen Ruhm, welches er aber

nicht glauben will, — so wie der Erzbischoff von
Granada im Gilblas. — Schiller ist wie bekannt

todt. Er mar in seiner Jugend sehr ausschweifend,
welches die Ursache seines frühen Todes war. Er hatte
die Medizin studiert, fing an zu schreiben, machte mit
seinen Räubern Aufsehen, und erhielt nach vielen
Verfolgungen einen Ruf nach Jena als Profefsor der

Philosophie. Während seinen letzten Jahren war er immer
kränklich, der Herzog von Weimar gab ihm daher eine

Pension, die er in Weimar verzehrte, Branntwein trinken,
und Nachtwachen gaben ihm den Rest. (Ich kenne seinen

Sohn, der hier in Heidelberg studiert.) Auch Schiller
hatte eim ganz gemeine Frau geheiratet. Moriz ist

am Ende der 90er Jahren im vorigen Jahrhundert
gestorben. Er war zuletzt Profesfor der Philosophie.
Sein ganzes Leben hindurch hatte er mit Brodsorgen
und Kummer jeder Art zu kämpfen, von daher auch
die schwermüthige Stimmung in seinen Schriften, besonders
die psichologischen Inhalts, herrühren mag. Er.war
zweimal verheiratet, und beidemal sehr unglücklich: feine
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SBeiber roaren Sngel bor, unb Seufel nad) ber fwdjjeit
Sidjtenberg ift tobt; er roar Sßrofeffor ber Statfjematif
unb tytjpfit in ©öttingen. Sr rourbe allgemein für ben

geiftreicfiften Aopf in Seutfcfjfanb getjalten. SSan fürdj»
tete feinen bertrauten Umgang, benn beiffenber foE nie»

manb geroefen fetjn. ©arbe ift tobt; er roar Srofeffor
ber Sßfjtlofo^tjie in SreSlau. Sr foE ein fefjr fdjäijbarer
unb tief gefefjrter Stann geroefen fetjn. Sr roar bon
fetjr fcfjroädjlidjer ©efunbtjeit, befonberS fjatte er bief

mit feinen Slugen ju fetjaffett. fläftener ift tobt, er roar

Srofeffor ber Sfatfjemattf in ©öttingen, nad) Sidjtenberg
mar er ber roiijigfte Aopf. SSeiSner ift tobt, er roar
Srofeffor in gutba, fein SllicibiabeS unb feine Sfijen
madjten ju einer Seit biel Sluffefjen. Ser SSann mar
boE Sigenfiebe, unb fein Sfjarafter fott nictjt liebenS»

roürbig geroefen fetjn. Saf ont ain e ift Srebiger in fjaEe.
Sr fott nicfjt reidj febn, feine Stette trägt ifjm roenig
ein, bafjer feine fctjriftftetterifdjen Slrbeiten, ifjn aEein

ertjatten muffen. Sr fjat mit niemanben Umgang, unb

man fdjreibt ifjm ein Säbcfjen ju bief ju. flramer,
Serfaffer beS SraSmuS Scfjfeidjer, ift gorftratfj in Sadjfen*
meiningen, er foft ein ganj gemeiner Aert fetjn, bem

eS nidjt an SBitj, aber roofjf an aEer Sitbung fetjtt.
Aojebue lebt nalje in Siga auf einem Sanbgut, baS

ifjm Aatjfer tyaul gefdjenft fjat. SllS ©elefjrter roirb er in
Seutfdjlanb nidjt gefefjätst, unb als Sribatmann roirb er

fetjr beradjtet. Sr foE ganj unmorafifetj febn, ©eij, Sigen»
liebe unb Sinnlidjfeit foften bie fjattptbeftanbteile feineS

StjaraHerS auSmaäjen. Sr roar jroeimat bertjeiratet,
unb feine beiben SBeiber roaren ©emafjlinen bon
bertrauten greunben, bie er berfüfjrte; auetj mufeten fie itjre
Sdjroadjfjeit teuer bejatjfen, benn ein gröfeerer Sirann,
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Weiber waren Engel vor, und Teufel nach der Hochzeit.

Lichtenberg ist todt; er war Profesfor der Mathematik
und Physik in Göttingen. Er wurde allgemein für den

geistreichsten Kopf in Deutschland gehalten. Man fürchtete

seinen vertrauten Umgang, denn beissender soll
niemand gewesen seyn, Garve ist todt; er war Profesfor
der Philosophie in Breslau. Er soll ein sehr schätzbarer

und tief gelehrter Mann gewefen sehn. Er war von
sehr schwächlicher Gesundheit, besonders hatte er viel
mit seinen Augen zu schaffen. Kästener ist todt, er war
Profefsor der Mathematik in Göttingen, nach Lichtenberg

war er der witzigste Kopf. Meisner ist todt, er war
Profefsor in Fulda, sein Alicibiades und seine Skizen
machten zu einer Zeit viel Aufsehen. Der Mann war
voll Eigenliebe, und sein Charakter soll nicht liebenswürdig

gewesen feyn. Lafontaine ist Prediger in Halle.
Er soll nicht reich seyn, seine Stelle trägt ihm wenig
ein, daher feine schriftstellerischen Arbeiten, ihn allein
erhalten müssen. Er hat mit niemanden Umgang, und

man schreibt ihm ein Rädchen zu viel zu. Kramer,
Verfasser des Erasmus Schleicher, ist Forstrath in Sachfen-
meiningen, er soll ein ganz genieiner Kerl seyn, dem

es nicht an Witz, aber wohl an aller Bildung sehlt.

Kozebue lebt nahe in Riga auf einem Landgut, das

ihm Kayser Paul geschenkt hat. Als Gelehrter wird er in
Deutschland nicht geschätzt, und als Privatmann wird er

sehr verachtet. Er soll ganz unmoralisch sehn, Geiz, Eigenliebe

und Sinnlichkeit sollen die Hauptbestandteile seines

Charakters ausmachen. Er war zweimal verheiratet,
und seine beiden Weiber waren Gemahlinen von
vertrauten Freunden, die er verführte; auch mußten sie ihre
Schwachheit teuer bezahlen, denn ein größerer Tirann,
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als er, fann eS nidjt geben. Sofe jiefjt bom ©rofefjer»

jog bon Saben eine Sßenfton bon 12 000 Sßfunb, ganj
allein unter ber Sebingung, fjier in fjeibelberg ju leben,
unb ber Uniberfität burd) feine ©egenwart Sfjre ju
madjen; audj ift immer offene Safet Bei itjm. Sr ift
ein fefjr artiger Befdjeibener SSann, er fteljt etwaS att
nnb abgelebt auS. ©egenwärtig befdjränfen fictj feine

StrBeiten auf UeBerfefjungen aus atten Staffifem. Sein
Sofjn ift Srofeffor an ber fjiefigen Uniberfität, unb

berfprictjt biet ju werben. Aampe lebt in fjamburg
unb giebt eine Seitung fjerauS. Sr ift wofjffjabenb
unb beliebt. Saf jmann ift bor roenig SBodjen

geftorben. SuIpiuS, Serfaffer beS Sinalbo u. a. m.,
ift ©ötfjeS Sdjroager, er lebt in SBeimar, roo er Stbtio»
ttjefar ift, — er fott ein erbärmfidjer Stenfdj fetjn.

Sdj fdjtiefee meine Sfijen, lieber Sapa, münblictj
fann ictj Sfinen mefjr berfelben mittfjeifen".

Sdjfiefelictj fpridjt ber Soljn feine greube auS über
bie erfjaftene ©ratififation unb brüdt nodj ben SBunfdj
auS, bafe ifjm fein Sater einen Heilten Smmentater»

Aäfe fdjiden möge, um einige ©efdjenfe babon ju madjen.
Aart bon Sonftetten blieb in fjeibelberg bis in

ben Slprit 1812. Unterbeffen roar bie SImtSbauer feineS

SaterS als Oberamtman bon Signau abgelaufen, unb
bie gamitie toar toieber in Sinnertngen bereinigt. SBie

fefjr ber Sofjn bieS Begrüfete, gefjt auS feinem tefjten
fjetbetberqer Srief bom 8. Slpril 1812 fjerbor, in
toetdjem er fdjreibt:

„3fjren Srief, tieber Sapa fjabe idj geftern ridjtig
empfangen, unb toünfdje fefjr, bafe Stire ©efdjäfte Sfjnen
ertauben modjten, mir noctj einmal bor meiner Slbreife

ju fcfjreiBen.
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als er, kann es nicht geben. Voß zieht vom Großherzog

von Baden eine Pension von 12 000 Pfund, ganz
allein unter der Bedingung, hier in Heidelberg zu leben,
und der Universität durch seine Gegenwart Ehre zu
macheu; auch ist immer offene Tafel bei ihm. Er ist
ein sehr artiger bescheidener Mann, er sieht etwas alt
nnd abgelebt aus. Gegenwärtig beschränken sich seine

Arbeiten auf Uebersetzungen aus alten Classikern. Sein
Sohn ist Professor an der hiesigen Universität, und
verspricht viel zu werden. Kampe lebt in Hamburg
und giebt eine Zeitung heraus. Er ist wohlhabend
und beliebt. S alz m ann ist vor wenig Wochen
gestorben. Bulpius, Verfaffer des Rinaldo u, a. m.,
ist Göthes Schwager, er lebt in Weimar, wo er Bibliothekar

ist, — er soll ein erbärmlicher Mensch sehn.

Ich schließe meine Skizen, lieber Papa, mündlich
kann ich Ihnen mehr derfelben mittheilen".

Schließlich spricht der Sohn feine Freude aus über
die erhaltene Gratifikation und drückt noch den Wunsch

aus, daß ihm sein Vater einen kleinen Emmentaler-
Käse schicken möge, um einige Geschenke davon zu machen.

Karl von Bonstetten blieb in Heidelberg bis in
den April 1812. Unterdessen war die Amtsdauer seines

Vaters als Oberamtman von Signau abgelaufen, und
die Familie war wieder in Sinneringen vereinigt. Wie
sehr der Sohn dies begrüßte, geht aus seinem letzten

Heidelberger Brief vom 8. April 1812 hervor, in
welchem er schreibt:

„Jhren Brief, lieber Papa habe ich gestern richtig
empfangen, und wünsche sehr, daß Jhre Geschäfte Ihnen
erlauben möchten, mir noch einmal vor meiner Abreise

zu schreiben.
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Ser neunjährige Stufentfjaff in Sangnau roirb

Sfjnen nun roie ein Sraum borfommen unb eS roirb

Sfjnen StnfangS SJtüfje foften, ftdj in bie neue ent»

ttöfjnte Sage ju fügen. Sie liebe Stama »irb ftd)
aber fetjr glüdlidj füfjlen, unb ictj bin überjeugt, bafe

fie fdjon jetjt um roenigftenS jefjen Sfunb fetter geroorben

ift. SBer flraft unb SBfjilofopfjie genug befitjt, ben innern
Sturm roedjfelttber ©efüfjfe ju bämpfen, roer burdj tjarte

Srfafjrungen geftäfjtt, fidj über bie Heinern unangenehmen
Sinbrüde fjinroegfetjen fann, ber finbet geroife im Sdjoofee
ber Satur unb ifjren reinen greuben baS roafjre

SebenSgtüd.

Seit bem Srften biefeS SSonatS fjabe idj feine (Hol*

legien mefjr; idj fefje mit Seljnfucfjt StnnerS Slnfunft
entgegen, um bie projeflierte Seife anjutreten. Sie
Säume ftetjen fjier in botter Slütfje, unb ber fjeitere

fjtmmet berfpridjt unS gute SBitterung. Sie fjiefigen

Umgebungen finb tmfägfidj fdjön, unb idj mufe be»

fennen, eS fommt midj redjt tjart an, bon fjier fort»
gefjen ju muffen.

Sdj fann fjeibelberg mit bem Seroufetfetjn ber=

laffen, meine Seit gut angeroanbt ju fjaben. Settionen
fjaBe idj feine berfäumt, unb ju fjaufe Bin id) nidjt
unfleifeig geroefen. Sd) glauBe, ictj tjatte in einem Seit*
räum bon bier Stonaten an feinem Drte fo biet fernen
fönnen, als fjier. Sen Strafeen» unb SrüdenBau tjabe

idj tfjeoretifdj ganj inne, nnb ber Suftenberg roirb mir
©elegentjeit berfdjaffen, baS Srternte im praftifdjen
Seben auSjuüben. Sen SBafferbau tnSBefonberS tjabe

idj nidjt ftubiert, inbeffen fömmt biet babon beim Srücfen»
bau bor, unb fpäterfjin toirb ftdj rooljl noctj ©etegen»

fjeif barbieten, um audj in biefem gadje Aenntniffe ju
fammeln." i
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Der neunjährige Aufenthalt in Langnau wird
Ihnen nun wie ein Traum vorkommen und es wird
Ihnen Anfangs Mühe kosten, sich in die neue eut'
wohnte Lage zu fügen. Die liebe Mama wird sich

aber sehr glücklich fühlen, und ich bin überzeugt, daß

sie schon jetzt um wenigstens zehen Pfund fetter geworden

ist. Wer Kraft und Philosophie genug besitzt, den innern
Sturm wechselnder Gefühle zu dämpfen, wer durch harte

Erfahrungen gestählt, sich über die kleinern unangenehmen
Eindrücke hinwegsetzen kann, der sindet gewiß im Schooße
der Natur und ihren reinen Freuden das wahre
Lebensglück.

Seit dem Ersten dieses Monats habe ich keine

Collégien mehr; ich sehe mit Sehnsucht Sinners Ankunft
entgegen, um die projektierte Reise anzutreten. Die
Bäume stehen hier in voller Blüthe, und der heitere

Himmel verspricht uns gute Witterung. Die hiestgen

Umgebungen sind unsäglich schön, und ich muß
bekennen, es kommt mich recht hart an, von hier
fortgehen zn müsfen.

Ich kann Heidelberg mit dem Bewußtseyn
verlassen, meine Zeit gut angewandt zu haben. Lektionen

habe ich keine versäumt, und zu Hause bin ich nicht
unfleißig gewesen. Ich glaube, ich hätte in einem

Zeitraum von vier Mvnaten an keinem Orte so viel lernen
können, als hier. Den Straßen- und Brückenbau habe

ich theoretisch ganz inne, und der Sustenberg wird mir
Gelegenheit verschaffen, das Erlernte im praktischen
Leben auszuüben. Den Wasserbau insbesonders habe

ich nicht studiert, indefsen kömmt viel davon beim Brückenbau

vor, und späterhin ivird stch wohl noch Gelegenheit

darbieten, um auch iu diesem Fache Kenntnisse zu
sammeln."



— 271 —

flurj borfjer (6. Slprit) roar Sonftetten afS Ober»

lieutenant jum ©enieforpS berfetjt roorben, unb am 7.

Slprit 1813 rourbe er jum Hauptmann Beförbert. Sie
Seit, in roeldjer er* nidjt burd) ben Sienft in Slnfprudj
genommen roar, Benutjte er roieber, um fidj bei Strafeen»,
Sruden» unb Sdjroettenbauten praftifdj ju Betätigen.
Sm SBinter biefeS SafjreS rourbe Sonftetten unbermutet
auf einen fjöcfjft roidjtigen Soffen geftettt, inbem er

nadj Safet fommanbiert rourbe, in beffen Sätje fctjon
bamatS bte Sttlifrten ftanben. Sr fottte Sorbereitnngen
treffen, um Safet in SerteibigungSjuftanb ju fetjen unb
ben fremben Sruppen ben Surdjjug ju berroefjren.
Sm Slnfang fjatte er gute fjoffnung, bafe bie fdjtoeijerifdje
Seutralität aufredjt erfjalten toerben fonnte, unb beridjtet
am 29. Sobember 1813 feinem Sater:

„Um 10 Ufjr Stbenbs, tieber tyapa, langte idj tjier
iu Safet an unb flieg bei Srei flönigen ab. Slm Storgen
barauf madjte id) bem fjerrn Dberft b. fjerrenfdjroanb
meine Slufwartung; er empfing mictj fefjr freunblid) unb
rotes mir ein für midj bereitetes Quartier nafje bei feiner

SBofjuung an. Sen Sag über traf idj meine fjäuStidjen
Sinridjtungen, Befudjte meine greunbe unb madjte midj
mit Safel unb beffen Umgebungen ein roenig befannt.
SJtit Slugüfte1) traf idj ganj unbermutljet auf ber Strafee
jufammen. Sie fönnen ftdj bie greube unfereS SBieber»

fefjenS benfen.

Sen fotgenben Sag öffnete fidj ein neuer SBirfungS»
IretS für mid), unb meine gegenroärtigen Sefdjäftigungen
nafjmen itjren Slnfang. Sd) unterfudjte bie borfjanbenen

r) äluguft o. SB., ber Jüngere SBruber tarig, geb. 1796,
roar am 1. Sept. 1813 jum 2. Unterlieutenant im V. Snfant.
SBataiEon ernannt toorben.
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Kurz vorher (6. April) war Bonstetten als
Oberlieutenant zum Geniekorps versetzt worden, und am 7.

April 1813 wurde er zum Hauptmann befördert. Die

Zeit, in welcher er nicht durch den Dienst in Anspruch

genommen war, benutzte er wieder, um sich bei Straßen-,
Brücken- und Schwellenbauten praktisch zu betätigen.
Jm Winter dieses Jahres wnrde Bonstetten unvermutet
auf einen höchst wichtigen Posten gestellt, indem er

nach Basel kommandiert wurde, in dessen Nähe schon

damals die Alliirten standen. Er sollte Vorbereitungen
treffen, um Basel in Verteidigungszustand zu setzen und
den fremden Truppen den Durchzug zu vermehren.

Jm Anfang hatte er gute Hoffnung, daß die schweizerische

Neutralität aufrecht erhalten werden könnte, und berichtet

am 29. November 1813 seinem Vater:
„Um 10 Uhr Abends, lieber Papa, langte ich hier

ill Basel an und stieg bei Drei Königen ab. Am Morgen
darauf machte ich dem Herrn Oberst v. Herrenschwand
meine Aufwartung; er empfing mich sehr freundlich und
Ivies mir ein für mich bereitetes Quartier nahe bei seiner

Wohnung an. Den Tag über traf ich meine häuslichen
Einrichtungen, besuchte meine Freunde und machte mich
mit Basel und deffen Umgebungen ein wenig bekannt.

Mit Augustes traf ich ganz unvermuthet auf der Straße
zusammen. Sie können sich die Freude unseres Wiedersehens

denken.

Den folgenden Tag öffnete sich ein neuer Wirkungskreis

für mich, und meine gegenwärtigen Beschäftigungen
nahmen ihren Anfang. Ich untersuchte die vorhandenen

') August v. B., der jüngere Bruder Karls, geb. 1796,

war am 1, Sept. 1813 zum S. Unterlieutenant im V. Infant.
Bataillon ernannt worden.
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geftungSroerfe bon ©rofe unb Alein Safel, idj madjte
midj mit ber Aonftruftion ber Sfjetnbrüde befannt, unb

entwarf Sorfdjfäge jur Serttjetbigung ber Stabt unb

Semidjtung ber Srüde im gaE bon Singriff. Steine

Serictjte wurben nadj Süridj gefdjidt unb ben beiben

SjjeEenjen bon SBattenmtjt unb Sehtljarb jur ©enetj»

migung borgelegt. Steine Slnfidjten fanben gröfetenteils
©nabe unb SiEigung, unb idj erfjieft ben Sefefjt mit
möglidjfter Sefdjteunigung jur Sjefution ju fdjreiten.

SaS SeugljauS, bie ©arnifon, einige gefdjifte Stritt»

lerieoffijiere unb im gaE bon Senitenj — bie SrlaubniS

ju militärifdjen Araft»Staaferege(n, wurben ju metner

Serfügung gefteEt. Stit grofeer Sfjätigfeit Würben nun
bie SerttjeibigungS Slnftalten Betrieben; idj liefe bte Stabt»
graben räumen unb berebnen, Sfjore berrammten unb
berfcfjütten, in ber Sdjufelinie ftetjenbe ©ebäube aBBredjen,

fdjwadje SingmauerfteEen bermittetft Sa^faben unb
SBotfSgruBen Befdjüjen, Aanonen auf bie 39rüde unb
SBäEe aufführen, einen Sfjeil ber Sfjetnbrüfe abbrectjen

tc. ic. Sodj jet-t arbeiten tägtictj eine Stenge Slrbeiter,

inbeffen ift baS Sotfjwenbigfie getban, unb für einen

Coup de main ift geforgt, befonberS wenn bie Sefajung
ifjre Sfttdjt ttjut.

Unfere Sage ift ein wenig frittfdj, benn Safel ift
feine mititärifdje Softtion, inbeffen werben wir unfere

Sffidjt tfjun, unb gewtfe ift, bafe fidj bie SIEierten ber

Sfjetnbrüde nidjt leidjt bemädjtigen fönnen. SBenn bie

Ateine Stabt bertofjren ift, fo wirb bie Srüde jufammen»
gefdjoffen; idj fjabe 3 12=Sfünber unb 2 Sier=Sfünber
an jwedmäfeigen SteEen auffahren faffen.

Swei Stunben bon fjier ftetjen Aofafen unb fjufaren
bon Srjfjerjog gerbinanb; fie fommen tägtictj fjiefjer
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Festungswerke von Groß und Klein Basel, ich machte

mich mit der Konstruktion der Rheinbrücke bekannt, und

entwarf Vorschläge zur Vertheidigung der Stadt und

Vernichtung der Brücke im Fall von Angriff, Meine
Berichte wurden nach Zürich geschickt und den beiden

Exzellenzen von Wattenwyl und Reinhard zur
Genehmigung vorgelegt. Meine Ansichten fanden größtenteils
Gnade und Billigung, und ich erhielt den Befehl mit
möglichster Beschleunigung zur Exekution zu schreiten.

Das Zeughaus, die Garnison, einige geschikte

Artillerieoffiziere und im Fall von Renitenz — die Erlaubnis
zu militärischen Kraft-Maaßregeln, wurden zu meiner

Verfügung gestellt. Mit großer Thätigkeit wurden nun
die Vertheidigungs Anstalten betrieben; ich ließ die

Stadtgräben räumen und verebnen, Thore verrammle« und
verschütten, in der Schußlinie stehende Gebäude abbrechen,

schwache Ringmauerstellen vermittelst Palisaden und

Wolfsgruben befchüzen, Kanonen auf die Brücke und
Wälle aufführen, einen Theil der Rheinbrüke abbrechen

zc. ic. Noch jetzt arbeiten täglich eine Menge Arbeiter,
indeffen ist das Nothwendigste gethan, und für einen

Oonp ck« main ist gesorgt, besonders wenn die Besazung
ihre Pflicht thut.

Unsere Lage ist ein wenig kritisch, denn Bafel ist
keine militärische Position, indefsen merden wir unsere

Pflicht thun, und gewiß ist, daß sich die Allierten der

Rheinbrücke nicht leicht bemächtigen können. Wenn die

Kleine Stadt Verlohren ist, so wird die Brücke zusammengeschossen;

ich habe 3 12-Pfünder und 2 Vier-Pfünder
an zweckmäßigen Stellen auffahren lassen.

Zwei Stunden von hier stehen Kosaken und Husaren
von Erzherzog Ferdinand; sie kommen täglich Hieher
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nadj Safel, bor einigen Sagen war ©raf SSenSborf
ber berüfjmte ^artfjetjgänger fjier, er tjatte 7 Aofafen
unb fmfaren Dffijiere unb 15 gemeine Aofafen jur
Segleitung. Son bem SluSfefjen ber Aofafen fdjreibe
id) Sfinen nidjtS. Slugüfte wirb in Beitigenbem Srief
iljr teufelarttgeS Slüfeere fdjon tjiniänglidj gefdjilbert
fjaben. Sur fo biel wiE idj Sfjnen fagen: bafe aEe

©emälbe unb Segnungen bte man bon ifjnen Beftjt,
nodj fefjrjgefdjmeidjelt finb.

Dbgteid) eS ftreng oerbottjen ift, fo fprengte ictj bodj
geftern nadj Sörradj, unb madjte bem fommanbierenben

Dffijier, Dberftlieutenannt bon Sofjridj, bon gerbinanb»

fmfaren, meine StufWartung. Sd) trug bie Stabsuniform,
bie Aofafenborpoften liefeen midj uttgefjinbert burdj,
ftunben in Seif) unb ©lieb unb fatuttrten.

Slugüfte befinbet fictj redjt wofjt, er ift jufrieben,
fdjeinrfidj ju gefaEen, unb tjat fidj burdj feinen Sienft»
eifer unb fidjern Sfjarafter bie Sufriebentjeil unb Sidjtung
feiner Oberen erworben. Sr tjat Quartier geänbert, unb

ift aber in tnbiSfret gute fjänbe gefaEen.

Sdj fjabe für 17 Louis'd'or ein gutes Sferb getauft.
SSetne SeBenSart ift folgenbe:
Um 772 Ufjr ftefje id) anf, unb früfjftüde eine

Saffe Aaffe, bie mir mein fjauSfjerr gütigft aufS Siwtner
fdjicft; bis 9 Utjr fdjreibe ictj an meinen Sapporten; um 9

Ufjr gefje id) ju Oberft b. fjerrenfcfjmanb unb gewär»

tige feine Sefetjfe; bon 9 bis 12 Ufjr befudje idj bie

Slrbeiten; bon 12 Bis 2 Bereite ictj bie äufeeren
SlrBeiten nnb Sorpoften; bon 2 bis 4 Ufjr bin ictj

Wieber bei ben Slrbeitern; um 4 Utjr fpeife ictj mit
fjerrenfdjwanb unb feinen Slbjubanten ju Stittag, unb

bon 5 bis 9 Ufjr Bin ictj geWöfjnttcfj Bei fjerrenfctjwanb,
18
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nach Basel, vor einigen Tagen war Graf Mensdorf
der berühmte Partheygänger hier, er hatte 7 Kosaken
und Husaren Offiziere und 15 gemeine Kosaken zur
Begleitung. Von dem Aussehen der Kosaken schreibe

ich Ihnen nichts. Auguste wird in beiligendem Brief
ihr teufelartiges Außere fchon hinlänglich geschildert
haben. Nur so viel will ich Ihnen sagen: daß alle
Gemälde und Zeichnungen die man von ihnen besizt,

noch sehr^geschmeichelt sind.
Obgleich es streng verbothen ift, so sprengte ich doch

gestern nach Lörrach, und machte dem kommandierenden

Offizier, Oberstlieutenannt von Rohrich, von Ferdinand-
Husaren, meine Aufwartung. Ich trug die Stabsuniform,
die Kosakenvorposten ließen mich ungehindert durch,
stunden in Reih und Glied und salutirten.

Auguste befindet sich recht wohl, er ist zufrieden,
scheint^sich zu gefallen, und hat sich durch seinen Diensteifer

und sichern Charakter die Zufriedenheil und Achtung
seiner Oberen erworben. Er hat Quartier geändert, und
ist aber in indiskret gute Hände gefallen.

Ich habe für 17 I^uis'ck'or ein gutes Pferd gekauft.
Meine Lebensart ist folgende:
Um Uhr stehe ich auf, und frühstücke eine

Tasse Kaste, die mir mein Hausherr gütigst aufs Zimmer
schickt; bis l) Uhr schreibe ich an meinen Rapporten; um 9

Uhr gehe ich zu Oberst v, Herrenschwand und gewärtige

seine Befehle; von 9 bis 12 Uhr besuche ich die

Arbeiten; von l2 bis 2 bereite ich die äußeren
Arbeiten und Vorposten; von 2 bis 1 Uhr bin ich

wieder bei den Arbeitern; um 1 Uhr speise ich mit
Herrenschwand und seinen Adjudauteu zu Mittag, und

von 5 bis 9 Uhr bin ich gewöhnlich bei Herrenschwand,

18
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Wo mititärifdje Slngetegenbeiten Befjanbelt werben, ober

befudje bon SBerbt unb b. Suren.

fjerjtictje ©rüfee ju fjaufe unb Batbige Slntroort.

Ser getjorfame Sari.

Sonftetten tjatte aber bergeBfidj gearbeitet, inbem
batb bie reaftionären Sinpffe boEftänbig Dberfjanb Be»

fjaften fjatten unb Bei ben teitenben Sofitifern unb StititärS
nictjt einmal metjr ber ernftlidje SBiEe jur Slufredjt»

erfjaltung ber Seutratität bortjanben roar. Son Sieten
rourbe ber Sinjug ber Slffiirten gerabeju geroünfcfjt unb
Begrüfet. Siefe fierren fjofften, bafe nun baS ancien
regime fjergeftettt roerben fonnte unb bie atte fjerrticfjfeit
roieber auffeben roerbe. Sonftetten gefjörte nictjt ju biefen
reaftionären fjeifefpomen. SaS beroeift am beuttidjften
folgenber Srief:

„Safel, ben 18. Secember. 13.

Stein tejter jiemtictj reictjfjatttger Srief roirb Sfinen
lieber Sapa fjoffcntlicfj jugefommen fetjn. Settbem finb
mir bem entfdjeibenben Stugenblife immer näfjer gefommen,
unb idj mufete midj fefjr irren, roenn nicfjt in roenigen

Sagen fictj unfer Scfjiffal entfdjeiben fottte. Sie attierten

Sruppen tjäufen fidj in unferer Sätje immer mefjr an,
unb bie Steufeerungen ber Sommanbirenben laffen audj
nictjt ben fteinften ©tauben an eine Seutratität ju. Unfere

Stellung tjier ift tritifctj unb böfe: fjerrenfctjroanb, ein

gefcfjworener granjofenfeinb, gibt gern ein günftigeS
©efjör ben fdjmeictjetnben unb fctjönftingenben Sinftüfte»

rungen ber atttrten SmiffairS, auf ber anbern Seite

ruft ifjn bie Sfjre ju feinem Sibe, ju feiner Sfhdjt jurüd,
unb fo fctjwimmt er, unb roir Sffte mit ifjm, in einem

SSeere bon Steifet ttnb fdjroanfenben Sntfdjlüffen.
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wo militärische Angelegenheiten behandelt werden, oder

besuche von Werdt und v. Büren.

Herzliche Grüße zu Haufe und baldige Antwort.
Der gehorsame Carl.

Bonstetten hatte aber vergeblich gearbeitet, indem
bald die reaktionären Einflüsse vollständig Oberhand
behalten hatten und bei den leitenden Politikern und Militärs
nicht einmal mehr der ernstliche Wille zur
Aufrechterhaltung der Neutralität vorhanden war. Von Vielen
wurde der Einzug der Alliirten geradezu gewünscht und
begrüßt. Diese Herren hofften, daß nun das änoisn
i'SAirne hergestellt werden könnte und die alte Herrlichkeit
wieder aufleben werde. Bonstetten gehörte nicht zu diesen

reaktionären Heißspornen. Das beweist am deutlichsten

folgender Brief:
„Basel, den l«. December. 13.

Mein lezter ziemlich reichhaltiger Bries wird Ihnen
lieber Papa hoffentlich zugekommen feyn. Seitdem sind
wir dem entscheidenden Augenblike immer näher gekommen,
und ich müßte mich sehr irren, wenn nicht in wenigen
Tagen sich unser Schiksal entscheiden sollte. Die Merten
Truppen häufen sich in unserer Nähe immer mehr an,
und die Aeußerungen der Commandirenden lassen auch

nicht dcn kleinsten Glauben an eine Neutralität zu. Unfere

Stellung hier ift kritisch und böse: Herrenschwand, ein

geschworener Franzosenfeind, gibt gern ein günstiges
Gehör den schmeichelnden und schönklingenden Einflüsterungen

der allirten Emisfairs, auf der andern Seite

ruft ihn die Ehre zu feinem Eide, zu seiner Pflicht zurück,
und so schwimmt er, und wir Alle mit ihm, in einem

Meere von Zweifel und schwankenden Entschlüssen.
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©eftern toar Oberft ©atfdjet fjier, er fam auS bem grofeen

aEirten Hauptquartier, unb forberte fjerrenfdjmanb auf,
ftdj jurüdjujietjen mit feiner Stbijton unb ben Sltttrten
ben Surdjpafe ofjne SBiberftanb ju geftatten, — audj
gab er bor, ben Sefetjl, bafe fidj bie atte Segierung in Sern
»ieber fonftituiren fotte, bei fidj ju fjaben. fjerrenfdjtoanb
fctjifte fogleidj Dberftt. Scatj b. Sctjöfttanb als Sourier

jum ©enerat, um SerfjattungSbefefjfeeinjttfjofjlen; Siefer
(SJtaij) ift aber nocf) nictjt jurüd, batjer ictj Sfjnen bai
Sefuttat nictjt mefben faun.

Se mefjr ictj bie ganje Sadje in ifjrem mafjren Sidjte
betradjte, je mefjr idj ben gang berfelben fennen lerne,

je tiefer idj in biefelbe einbringe, — befto beuttidjer
fetje ictj, befto inniger Bin idj üBerjeugt: bafe mitSnergie
unb Araft=SSaaSregeln bte Sdjmeij Ijätte gerettet toerben

fönnen, ober nodj gerettet werben fonnte. So aber,
bei ber gegenwärtigen Sage ber Singe, werben Wir burdj
bie auSfdjweifenbe Seibenfdjaft Sieler, unb burdj ben

jüggettofen Sfjrgeij Sinjelner in einen fdjaubertjaften
Slbgrunb geftürjt. Sie Sltttrten wollen unS toofjf, unb
finb Weit entfernt uns feinblictj ju befjanbeln, ober in
bie SctjWeij ju bringen, fo lange baS gebemüttjigte
granfreidj unfere Seutratität anerfennt. Slber bon
SdjWeijern unb ben erften ©efdjledjtem baju aufgefor»
bert, bie ifjre SBorte für bie Stimme ber ganjen Station
ausgeben, wären fie ja Sfjoren, toenn fie biefen SutoadjS
an Aräften beradjten unb unS fdjtagen tooEten.

Ser Stjeinübergang foll an fünf Drten ftattfinben.
StEeS tft baju bereit. Ser granjofen fdjtoadje Stunbe
fjat gefdjtagen. granfreidj ift nocfj nictjt gefaEen, feine
Sttttel finb nodj grofe, aber bie Slütfje ber Sation ift gemor»
bet, unb baS Sertrauen in ifjre Aräfte ttnb in itjre
Slnfüfjrer ift bafjin.
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Gestern war Oberst Gatschet hier, er kam ans dem großen
allirten Hauptquartier, und forderte Herrenschwand auf,
sich zurückzuziehen mit seiner Division und den Allirten
den Durchpaß ohne Widerstand zu gestatten, — auch

gab er vor, den Befehl, daß sich die alte Regierung in Bern
wieder konstituiren solle, bei sich zu haben. Herrenschwand
schickte sogleich Oberstl. May v. Schöftland als Courier

zum General, um Verhaltungsbesehle einzuhohlen; Diefer
sMah) ist aber noch nicht zurück, daher ich Ihnen das

Resultat nicht melden kaun.

Je mehr ich die ganze Sache in ihrem wahren Lichte

betrachte, je mehr ich den gang derselben kennen lerne,

je tiefer ich in dieselbe eindringe, — desto deutlicher
sehe ich, desto inniger bin ich überzeugt: daß mit Energie
und Kraft-Maasregeln die Schweiz hätte gerettet werden

können, vder noch gerettet werden könnte. So aber,
bei der gegenwärtigen Lage der Dinge, werden wir durch
die ausschweifende Leidenschaft Bieler, und durch den

züggellosen Ehrgeiz Einzelner in einen schauderhaften

Abgrund gestürzt. Die Allirten wollen uns wohl, und
sind weit entfernt uns feindlich zu behandeln, oder in
die Schweiz zu dringen, so lange das gedemüthigte
Frankreich unsere Neutralität anerkennt. Aber von
Schweizern und den ersten Geschlechtern dazu aufgefordert,

die ihre Worte sür die Stimme der ganzen Nation
ausgeben, wären sie ja Thoren, wenn sie diesen Zuwachs
an Kräften verachten und uns schlagen wollten.

Der Rheinübergang solt an fünf Orten stattfinden.
Alles ist dazu bereit. Der Franzosen schwache Stunde
hat geschlagen. Frankreich ist noch nicht gefallen, seine

Mittel sind noch groß, aber die Blüthe der Nation ist gemordet,

und das Vertrauen in ihre Kräste und in ihre
Anführer ist dahin.
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Sie SIEirten füfjren mit ifjren gentäfeigten Sroffa»
mattonen unb Slüfeerungett einen gefäfjrfidjen Arieg,
ber bieEeictjt bon gröfeeren golgen ift, als Safjre gewon»
neuer Sdjladjten.

Scetne tjerjltdjften Smpfetjlungen ju fiaufe
bon Syrern

ganj gefjorfamen Sofjn
6. b. S.

Slugüfte grüfet unb lebt tootjl.

Sd) braudje Sie nidjt ju bitten, lieber Sapa, meine

Srtefe niemanben ju jeigen. Siefe Slnfidjten bürften in
Sem balb Sontrebanbe werben, unb item wiE man
audj teben."

UeBer bie Sreigniffe ber nädjften Seit» bie übrigens
Befannt genug finb, fjaben fidj teiber feine Sriefe
ertjaften. SBir fctjtiefeen bafjer unfere Stitletfungen fjier
ab unb geben nur nodj einige Sotijen über bie fpätere
SBtrffamfeit SonftettenS. Sr wibmete bem Staate
audj fortan feine Slrbeitefraft in berfdjiebenen SteEungen,
wobei er feine Aenntniffe jur ©eltung bringen tonnte.
Slm 11. Suli 1817 wurbe er jum Dberftlieutenant
beS ©eniewefenS ernannt. SllS Sedjnifer fanb er

Serwenbung Bei Strafeen» unb Srüdenbauten. Slm 19.
DRai 1819 wurbe er als Sacfjfotger beS beworbenen
SatSfjerrn bon Aircfjberger in ben ©rofeen Sat gewätjlt
unb am 11. Sejember 1821 erfolgte feine SBafjf jum
DBeramtmann bon Snterlafen. Sr erfranfte aber unb
tonnte fein Slmt nictjt antreten. Slm 22. Stärj 1822
fdjrieB ifjm ber Aleine Sat:

„SBir Bebauem, baf) eine Sud) jugeftofeene Aranf»
fjeit Sudj tjinbert, bon bem Sud) anbertrauten Slmte
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Die Allirten führen mit ihren gemäßigten
Proklamationen und Äußerungen einen gefährlichen Krieg,
der bielleicht von größeren Folgen ist, als Jahre gewonnener

Schlachten,

Meine herzlichsten Empfehlungen zu Hause

von Ihrem
ganz gehorsamen Sohn

C. v. B.
Auguste grüßt und lebt wohl.

Ich brauche Sie nicht zu bitten, lieber Papa, meine

Briefe niemanden zu zeigen. Diese Ansichten dürften in
Bern bald Contrebande werden, und item will man
auch leben,"

Neber die Ereignisse der nächsten Zeit, die übrigens
bekannt genug sind, haben sich leider keine Briefe
erhalten. Wir schließen daher unsere Mitteilungen hier
ab und geben nur noch einige Notizen über die spätere
Wirksamkeit Bonstetteus. Er widmete dem Staate
auch fortan seine Arbeitskraft in verschiedenen Stellungen,
wobei er seine Kenntnisse zur Geltung bringen konnte.

Am 11. Juli 1817 wurde er zum Oberstlieutenant
dcs Geniewesens ernannt. Als Techniker fand er

Verwendung bei Straßen- und Brückenbauten. Am 19.

Mai 1819 wurde er als Nachfolger des verstorbenen

Ratsherrn von Kirchberger in den Großen Rat gewählt
und am lt. Dezember 1821 erfolgte feine Wahl zum
Oberamtmann von Jnterlaken. Er erkrankte aber und
konnte sein Amt nicht antreten. Am 22. März 1822
schrieb ihm der Kleine Rat:

„Wir bedauern, daß eine Euch zugestoßene Krankheit

Euch hindert, von dem Euch anvertrauten Amte
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Sefhj ju nehmen unb erttjeifen Sud) baS bertangte Ur=

lauB, um in Sufje bte jur fjerfteEung Surer ©efunb*
fjeif erforbertidjen Strjnetjen ju gebraudjen, wäljrenb
toeldjer Seit bom 1. Slpril an ber SlmtSftattfjalter bie

SlmtSgefdjäfte in Surem Samen beforgen roirb, unb
baju bon UnS ben Sluftrag ertjätt. SBir fjoffen, bafe

bie gebrauctjenben Strjnetjen einen gefegneten Srfotg fjaben
unb einem jungen fräftigen Staune feine böEige @e=

funbfjeit batb toteber roerbe gefdjenft roerben."

Siefe Hoffnungen erfüllten fidj nidjt: Aart bon
Sonftetten ftarb in Sern am 27. Stai 1822. Sr Ijinter»
tiefe eine SBitroe Aarotine geb. bon Senner, einen Sofjn
unb eine Sodjter.

Ser frütje Sob SonftettenS Bebeutete geroife für
ben Aanton Sern einen fctjroeren Sertuft. Set feinen

flenntniffen, feiner SfrbeiiSfreubigfeit fjatte er bem Sater--

tanbe nodj roertboEe Sienfte leiften fönnen. SBir

fjaben auS feinen Sriefen gefefjen, roie er bon Sugenb
auf feine Seit roofjt anjuroenben roufete unb feine ©e=

fegenfjeit berfäumte, fictj roeiter auSjuBitben. SS ift er»

freuftdj ju berfotgen, rote rafdj ber nod) etroaS naibe,
aber reidjbegabte Süngting jum Scanne mit felbftänbigem
Urteif tjeranroäctjfi unb reift. Sm Sergleidj ju feinen

StanbeSgenoffen erfdjeint er ganj merfroürbig unbe»

fangen ; er jefjrt nidjt in gebanfenfofem SJtüfeiggang bon
ben Srinnerungen an bie bergangene fjerrlictjfeit unb
ben Hoffnungen auf bie Sufunft, fonbern fudjt fidj
in ber ©egenroart nüijtictj ju madjen. SemerfenSroert

ift bie offene, freimütige Slrt, in ber er fidj gegenüber

feinem Sater auSfprtdjt, mit beut er Beinafje in freunb=

fctjafttidjer SBeife berfetjrt. SBir erfjalten Stnbfid in ein

überaus fjerjfidjeS gamitienleben, baS feft auf gegen»
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Besitz zu nehmen und ertheilen Euch das verlangte
Urlaub, um iu Ruhe die zur Herstellung Eurer Gesundheit

erforderlichen Arzneyen zu gebrauchen, während
welcher Zeit vom 1. April an der Amtsstatthalter die

Amtsgeschäste in Eurem Namen besorgen wird, und
dazu von Uns den Auftrag erhält. Wir hoffen, daß
die gebrauchenden Arzneyen einen gesegneten Erfolg haben
und einem jungen kräftigen Manne seine völlige
Gesundheit bald wieder werde geschenkt werden."

Diese Hoffnungen erfüllten stch nicht: Karl von
Bonstetten starb in Bern am 27. Mai 1822. Er hinterließ

eine Witwe Karoline geb. von Jenner, einen Sohn
und eine Tochter.

Der frühe Tod Bonstettens bedeutete gewiß für
den Kanton Bern einen schweren Verlust. Bei seinen

Kenntnissen, seiner Arbeitsfreudigkeit hätte er dem Vaterlande

noch wertvolle Dienste leisten können. Wir
haben aus feinen Briefen gesehen, wie er von Jugend
auf seine Zeit wohl anzuwenden wußte und keine

Gelegenheit versäumte, sich weiter auszubilden. Es ist
erfreulich zu verfolgen, wie rasch der noch etwas naive,
aber reichbegabte Jüngling zum Manne mit selbständigem
Urteil heranwächst und reift. Jm Vergleich zu seinen

Standesgenossen erscheint er ganz merkwürdig
unbefangen ; er zehrt nicht in gedankenlosem Müßiggang von
den Erinnerungen an die vergangene Herrlichkeit und
den Hoffnungen auf die Zukunft, sondern sucht fich

in der Gegenwart nützlich zu machen. Bemerkenswert

ist die offene, freimütige Art, in der er sich gegenüber

seinem Vater ausspricht, mit dem er beinahe in
freundschaftlicher Weise verkehrt. Wir erhalten Einblick in ein

überaus herzliches Familienleben, das fest auf gegen-
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feitigeS Sutrauen begrünbet ift. Uebertjaupt roar eS für
midj eine greube, in flarl bon Sonftetten einen

nidjt nur tieBenSroürbigen, fonbern audj burctj unb burdj
noblen SSenfdjen fennen ju lernen, unb gerne ergriff
td) bie ©etegenfjett, feine Sefanntfdjaft audj ben Sefern
beS SafdjenbudjeS ju bermittetn. SieS mar um fo mefjr
ber gaE, als man auS ben Sriefen SonftettenS bodj

ganj bemerfenStoerte Sadjrictjten über bie bernifdjen
Suftänbe jur Seit ber Stebiation ertjält. SS täfet fidj
freilidj barauS fein grofeeS fjtftorifdjeS ©emälbe fonftruieren;
aber eS gibt ja audj SieBfjaBer bon fleinen Stiniatur»
bilbdjen, bie einen mefjr fufturgefdjidjttidjen SBert fjaben.

Sdj fjoffe, bafe fie auf ifjre Sedjnung fommen.
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seitiges Zutrauen begründet ist. Ueberhaupt war es für
mich eine Freude, in Karl von Bonstetten einen

nicht nur liebenswürdigen, sondern anch durch und durch
noblen Menschen kennen zu lernen, und gerne ergriff
ich die Gelegenheit, seine Bekanntschaft auch den Lesern
des Taschenbuches zu vermitteln. Dies war um so mehr
der Fall, als man aus den Briefen Bonstettens doch

ganz bemerkenswerte Nachrichten über die bernischen

Zustände zur Zeit der Mediation erhält. Es läßt stch

freilich daraus kein großes historisches Gemälde konstruieren ;

aber es gibt ja auch Liebhaber von kleinen Miniaturbildchen,

die einen mehr kulturgeschichtlichen Wert haben.

Ich hoffe, daß sie aus ihre Rechnung kommen.
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